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Es hat bisher auf dem deutschen Büchermärkte nicht nur an einer Serie 
von Broschüren gefehlt, welche die wirtschaftlichen Zeitfragen im Zu- 
sammenhange mit ihren sozialen Folgen behandelte, sondern es hat sogar 
eine Literatur die Oberhand gewonnen, welche sich einseitig im Ausbau 
sozialer Forderungen gefallt, ohne auf die wirtschaftliche Erfüllbarkeit derselben 
Rücksicht zu nehmen. An Stelle einer ernsten wissenschaftlichen Betrachtung, 
welche nur mit dem Möglichen und dem der Gesamtheit des nationalen Wirt- 
schaftslebens Gedeihlichen rechnet, ist in weitem Umfange ein Sozialmoralismus 
getreten, welchem der Ausbau immer neuer ideologischer Gebilde geradezu als 
Selbstzweck erscheint und welcher aus Gleichheitsfanatismus meist grundsätzlich 
und ohne erst in die Prüfung der Sachlage einzutreten, jedweden Anspruch 
der mechanischen Arbeit gegenüber der höheren Intelligenz verficht. Es ist 
Sitte geworden , über die , Bedeutung des Unternehmertums für die Volks- 
wirtschaft leicht hinwegzusehen und von dem Arbeitgeber nur in gering- 
schätzigem und hämischem Tone zu sprechen. Seltsamerweise segelt diese 
Sozialideologie sogar mit Vorliebe unter der Flagge der „Sozialen Praxis". 
Sie hat ein vom Produktionsproblem unabhängiges Verteilungsproblem er- 
funden, welches es in der Welt der Wirklichkeit gar nicht gibt, und sich 
sorgsam gegen viele auf empirischem Wege gewonnene neue Beiträge zur 
wirtschaftlichen Erkenntnis abgesperrt. Dadurch, dass es deutsche Universitäts- 
lehrer nur allzu oft jungen Schülern überliessen, zur Bearbeitung noch niemals 
wissenschaftlich behandelter wirtschaftlicher Zeitfragen Material herbeizuschaffen 
und zu ihren Erstlingswerken zu verarbeiten, ist eine oft recht unreife und 
der Praxis fremde Literatur entstanden, welche nicht selten halb unverstandene 
einseitige Lieblingsgedanken der Lehrer auf ungenügend erfasste wirtschaft- 
liche und soziale Verhältnisse anwendet Durch ihr Erscheinen in Serien- 
form hat sich dieselbe vielfach selbst eine gewisse Dauer auf dem volkswirtschaft- 
lichen Büchermarkte zu sichern gewusst. Das gilt von den Problemen der 
Handelspolitik, von dem Lohnproblem, von dem Arbeitsvertrage, von der 
Arbeiterversicherung und Von dem Syndikatswesen in gleicher Weise. Selbst 
das Verkehrswesen ist von der rein ideologischen Betrachtungsweise nicht ganz 
verschont geblieben. Als die letzte Glanzperiode unseres Wirtschaftslebens 
das Syndikatsproblem vor das Auge der Oefientlichkeit zog, stand ihm die 
akademische Volkswirtschaft Deutschlands geradezu ratlos gegenüber. Katheder- 
sozialismus, Sozialmoralismus und handelspolitischer Doktrinarismus sind vielfach 
Hand in Hand gegangen und haben Kartenhäuser aufgebaut, die keinem 
Windstosse der Wirklichkeit standhalten können. 

(Fortsetzung s. S. 3 des Umschlags.) 
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I. 

Die Stellung des Sozialen Ultramontanismus 
in der katholischen* Weit 

Die Grundlage des sozialen Ultramontanismus ist das 
Rundschreiben des Papstes Leo XIII. vom 15. Mai 1891 
„De conditione opificum", gewöhnlich nach den Anfangs- 
worten die Enzyklika „Rerum Novarum' 4 genannt In An- 
lehnung an einzelne scholastische Gedankengänge und unter 
Zugrundelegung eines künstlich eigens für diesen Zweck zu- 
gestutzten Naturrechtes, in loser Anlehnung an einige Grund- 
sätze der christlichen Sittenlehre, und mit dem Ansprüche, 
die allein gültige Wahrheit zu besitzen und zur Weltherr- 
schaft berufen zu sein, stellt in dieser Schrift das Papsttum 
mit vollem Unfehlbarkeitsanspruch ein flüchtiges Bild von 
einem ihm wünschenswerten Gesellschaftsljßen auf. Der 
gute Wille, klärend in die sozialen Wirren der Zeit einzu- 
greifen, und das warme Herz für menschliches Leiden, die 
an manchen Stellen sichtbar werden, sollen dabei durchaus 
nicht verkannt werden. Wenn das Ganze trotzdem nur eine 
Spottgeburt von Theorie und Stimmung geworden ist, so 
liegt das an der geradezu beispiellösen Unkenntnis der 
wirklichen Verhältnisse und an der Nichtachtung der Wirt- 
schaftswissenschaft, welche auf jeder Seite zutage tritt. 
Das Gift Moralin ist kaum in einer sozialdemokratischen 
Kundgebung in so grossen Mengen zu finden wie hier. 
Die Sozialdemokratie hat doch wenigstens noch eine Ahnung 
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davon, dass die Schaffung von Arbeitsgelegenheit die Vor- 
aussetzung für alles Wohlergehen des Arbeiterstandes ist, 
und dass der Versuch, von den Zinsen seiner Schulden 
oder den Früchten ungetaner Arbeit zu leben, scheitern 
muss. Aber dieses erste Dokument des sozialen Ultramon- 
tanismus weiss davon nichts. Es ist ein Erzeugnis des reinen 
Moralismus. Wenn Angebot und Nachfrage den Preis für 
die Arbeit, den Lohn regeln, so ist das für jenes eine wider- 
christliche, unsittliche Einrichtung. Aus diesem Grunde ist 
eine ernstliche sachliche Auseinandersetzung mit der Enzy- 
klika Rerum Novarum unmöglich. Wenn sie statt eines 
Stückes grauester Theorie ein lebendiges Weib wäre, so 
müsste man damit anfangen, ihr die Grundzüge der Volks- 
wirtschaftslehre beizubringen, und würde vermutlich nach 
mehrstündigen Darlegungen die Antwort erhalten: „Das 
geht mich alles gar nichts an. Ich rede nur vom Moralischen 
und bereite die Menschheit damit auf das katholische Jen- 
seits vor." So soll denn auch im folgenden von einer zu- 
sammenhängenden Kritik der Enzyklika Rerum Novarum 
abgesehen werden und dieselbe nur soweit zu Worte kom- 
men, als sie unmittelbar als Baumaterial in die Kartenhäuser 
des sozialen Ultramontanismus übergegangen ist. 

Der Versuch einer Uebersetzung dieser Lehre in das 
Leben zeigte sich fast sofort nach ihrem Erscheinen. Un- 
mittelbar nätch ihrem Bekanntwerden wurden in allen 
Diözesen des Deutschen Reiches katholische Männer- und 
Arbeitervereine gegründet. Ihre Zahl betrug 1903 über ein- 
tausend und ihre Mitgliederzahl gleichzeitig eine Viertel- 
million. Aber in diese Gründung war kein rechtes ultra- 
montanes Leben zu bringen. Dazu gehörten diesen Ver- 
einen zu viel verständige, ruhige Männer, namentlich aus 
selbständigen Handwerkerkreisen an. Mancherorts war ihr 
auch kein langes Leben beschieden. Der Fürstbischof Kopp 
in Breslau löste durch einen Erlass vom 7. November 1902 
den bis dahin bestehenden Diözesanverband der katholi- 
schen Arbeitervereine der Diözese Breslau auf. 
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Seit dem Jahre 1895 hat dann der soziale Ultramon- 
tanismus nach dem ersten Fehlwurf ein neues Netz über das 
Deutsche Reich ausgesponnen, das von vornherein einzig 
dazu bestimmt war, in seinen Maschen die katholische Ar- 
beiterschaft einzufangen, sie den Zielen und den Führern 
des Zentrums zu unterwerfen und sie mit geschlossenen 
Händen und Füssen als Machtmittel der Papstherrschaft 
zu benutzen. Es ist das Netz der „Katholischen Arbeiter- 
vereine", dessen reiche örtliche Gliederung in zwei Organi- 
sationsspitzen gipfelt, deren eine in München und deren an- 
dere in Berlin liegt. Das südliche Netz, welches in seinen 
Maschen auf den Einfang der wesentlich katholischen Be- 
völkerung Süddeutschlands zugeschnitten ist, nennt sich 
„Verband der Katholischen Arbeitervereine Süddeutsch- 
lands mit dem Sitze in München" und seine Hauptfäden sind 
dessen Verbandskrankenzuschusskasse, welche als Versiche- 
rungsverein auf Gegenseitigkeit für Bayern, Württemberg, 
Baden, Hessen und Elsass Lothringen vom Kaiserlichen Auf- 
sichtsamte für Privatversicherung in Berlin konzessioniert 
ist und deren Satzungen von diesem unterm 2. Oktober 
1903 genehmigt worden sind. Seine Mitglieder setzen sich 
zusammen aus den ordentlichen und ausserordentlichen Mit- 
gliedern der katholischen Arbeiter-, Gesellen- und Männer- 
vereine und Arbeiterinnenvereine und ausserdem aus den- 
jenigen von auf christlichem Boden stehenden Vereinigungen 
von Berufsgenossen aus dem Arbeiterstande und den Frauen 
aller dieser Mitglieder. Nach der letzteren Bestimmung 
könnte es scheinen, als fänden auch Protestanten Aufnahme. 
Das ist aber in der Praxis nicht der Fall. Denn einmal gibt 
es in Süddeutschland fast keine christlichen nichtkatho- 
lischen Arbeitervereine, und sodann stehen die wenigen sol- 
chen Vereine, welche vorhanden sind, in so schroffem Gegen- 
satze zu dem katholischen Bekenntnisse, dass deren Beitritt 
zu dem Verbände, obwohl theoretisch möglich, doch prak- 
tisch nicht in Frage kommen kann. Diese Verbands- 
krankenzuschusskasse ist ein wirklicher Versicherungsver- 
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• ein, weicher seinen Mitgliedern einen Rechtsanspruch auf 
Unterstützung im Krankheitsfalle gewährt, und unter- 
scheidet sich dadurch zu seinen Gunsten von dem Berliner 
Verbände. 

Der badische Verband katholischer Arbeitervereine 
zählte 1904 18850 Mitglieder, der württembergische 12297, 
der bayerische 5 1 360 Mitglieder. Sie zusammen bilden den 
Süddeutschen Verband, der also 1904 82000 Mitglieder um- 
fasste. Der Präses der süddeutschen Arbeitervereine ist der 
Kaplan Walterbach in München, der seit 1901 in Nürnberg 
die „Katholische Verlagsbuchhandlung" leitete. Er hat seit- 
dem den „Münchener Volksschriftenverlag" gegründet, der 
katholische Kolportageliteratur verlegt und vertreibt. 

„Der Verband der katholischen Arbeitervereine Nord- 
und Ostdeutschlands" wurde im Jahre 1895 mu% einer Mit- 
gliederzahl von 1610 gegründet. Sein Gründer und erster 
Generalpräses war der fürstbischöfliche Delegat Prälat 
Dr. Jahnel in Berlin. Seine Entwicklung ging bis 1902 
sehr langsam. 1899 hatte er es erst auf 11 345 Mitglieder 
gebracht. 1900 waren es ihrer 17265, 1901 21309. Seit 
1901 führt er den Namen „Verband der katholischen Ar- 
beitervereine (Sitz Berlin)". Erst nach Einführung der Fach- 
abteilungen in den katholischen Arbeitervereinen, Pfingsten 
1902, brach einigermassen das Eis der Teilnahmlosigkeit 
in gewissen Kreisen der katholischen Arbeiterschaft, ob- 
gleich auch nur in örtlich beschränkter Weise und nur unter 
den dröhnenden Schlägen einer wilden Agitation, die kein 
Druckmittel unversucht Hess. 1902 wurden 28315, 1903 
45457 Mitglieder erreicht, am 1. Oktober 1904 waren es 
ihrer 62000 und am 1. Januar 1905 70000. Gleichzeitig 
waren aus den 64 Arbeitervereinen von 1899 im Jahre 1900 
106, 1901 150, 1902 196, 1903 336 und 1904 498 gewor- 
den. Berufliche Fachabteilungen wurden noch im Grün- 
dungsjahre 1902 34 erreicht, die sich bis 1. Oktober 1904 
auf 141 vermehrten. 
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Der ursprünglich geplante „Westdeutsche Verband* 4 ' 
brachte es überhaupt nicht zur Erhebung von Beiträgen 
oder zur Gründung von Wohlfahrtseinrichtungen und ging 
schliesslich lautlos in dem Norddeutschen Verbände auf, 
der sich schlechthin „Verband der katholischen Arbeiterver- 
eine (Sitz Berlin)" nennt. Derselbe beschäftigt zur Zeit einen 
geistlichen Generalsekretär, zwei akademisch gebildete Ver- 
bandssekretäre und sechs Bureaubeamte, Redakteure und 
Arbeitersekretäre im Hauptamte in der Zentrale in Berlin. 
Die im Hauptamte tätigen Arbeitersekretäre in den Bezirken 
ausserhalb Berlins sind dabei nicht mitgerechnet. Er hat 
bis Ende 1904 in 13 Diözesen Verbreitung gefunden und 
erstreckt sich über die sämtlichen Provinzen Preussens und 
ausserdem über die Länder Sachsen, Anhalt, Meiningen, 
Braunschweig und Elsass-Lothringen. Die Reichslande ge- 
hören zum mindesten theoretisch auch zu dem Bereiche des 
Verbandes der katholischen Arbeitervereine (Sitz München). 
In den Reichslanden sind also beide Verbände tätig. 

Der Verband der katholischen Arbeitervereine ist eine 
„soziale Einrichtung der römischen Kirche". Er ficht unter 
der Flagge „der religiösen und wirtschaftlichen Hebung des 
Arbeiterstandes". Er hat eine straffe, einheitliche Organi- 
sation. Er gliedert sich in Bezirksverbände, die nach den 
örtlichen wirtschaftlichen Gebieten abgegrenzt sind (Eichs- 
felder, Waldenburger, Mansf eider, Saarbezirk). Seine 
Hauptgebiete sind Bergbaubezirke. Sämtliche Mitglieder 
(im März 1905 72000) erhalten die Verbandswochenschrift 
„Der Arbeiter" umsonst und ausserdem unentgeltliche Aus- 
kunft und Hilfe im „Volksbureau", Berlin C. 25, Kaiser- 
strasse 37. Seine obligatorischen „Wohlfahrtseinrichtun- 
gen" bestehen in einer Männersterbekasse, die bei 1,20 M. 
Jahresbeitrag ein Sterbegeld von 60 M. gewährt, und in 
einer Frauensterbekasse, die bei 60 Pfg. Jahresbeitrag das 
gleiche Sterbegeld gewährt, obgleich Frauen im Durchschnitt 
doch ebenso oft sterben wie Männer. Ferner hat er eine 
Gewerkschaftskasse, eine Arbeitslosenkasse (Streikkasse, die 
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sofortige Unterstützung bei Arbeitslosigkeit infolge der Ein- 
führung oder Aufrechterhaltung der Arbeitsbedingungen ge- 
währt), eine Krankenkasse, welche den Mitgliedern aber 
kein Anrecht auf Krankengeld gibt, ferner Kassen für Um- 
zugsunterstützungen, Reiseunterstützungen und Entschädi- 
gungen für Feierschichten am Ort. Dem Einzelvereine bleibt 
dabei nur ein sehr geringer Spielraum. Denn nach § 4 der 
Satzungen übernimmt ein Verein durch die Beitrittserklärung 
die Verpflichtung zur Beteiligung an allen „Wohlfahrtsein- 
richtungen* * des Verbandes, welche vom Verbände für obli- 
gatorisch erklärt sind. Danach kann der Verband als sol- 
cher die Vereine zwingen, jede beliebige neue Kasse einzu- 
führen, welche sie selbst nicht wünschen. Auch austreten 
kann ein Verein nicht, wenn der Bezirkspräses dagegen Ein- 
spruch erhebt. Kann dieser doch jeden Beschluss des Ver- 
eins nichtig machen. Neben dem Verbandsvorstande, der 
sicher in geistlichen Händen ruht, gibt es als Organ des 
Verbandes eine Präsideskonferenz, der ausschliesslich Geist- 
liche - angehören, und einen Delegiertentag, bei dem die 
Vereinspräsides wieder einen bestimmenden Einfluss auf die 
Delegierten haben. Wer einmal in diese geistliche Mäuse- 
falle geschlüpft ist, der wird so leicht nicht mehr aus ihr 
den Ausweg finden. Im Vorstand kann nie ein nicht geist- 
liches Mitglied den Vorsitz führen. Auch im Delegierten- 
tage haben die Geistlichen fast immer die Mehrheit. Sein 
Vorsitzender ist der geistliche Verbandspräses. Ausserdem 
gehören ihm sämtliche (geistliche) Vereinspräsides und 
(geistliche) Bezirkspräsides an. Da ferner auf 100 Vereins- 
mitglieder ein Delegierter kommt, so ist bei allen Vereinen, 
welche unter 100 Mitglieder haben, die Mehrheit stets eine 
geistliche. Aber praktisch auch, wenn zahlreiche grössere 
Vereine zu dem Verbände gehören, da die nicht geistlichen 
Mitglieder, die Arbeiter, naturgemäss durchschnittlich die 
weite Reise zum Delegiertentage nach Berlin weit öfter 
scheuen als die geistlichen. Die Vereine zahlen für jedes 
"litglied jährlich 1,20 M. an die Verbandskasse, wofür sie 
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für jedes Mitglied ein Exemplar des 52mal erscheinenden 
„Arbeiter" erhalten. Die Verteilungskosten fallen ihnen zu. 
Alle Abrechnungen müssen ausser der Unterschrift des Kas- 
sierers diejenige des geistlichen Präses tragen. Zur Auf- 
lösung des Verbandes ist eine Zweidrittelmehrheit der an- 
wesenden Delegierten nötig. Da die geistlichen Delegierten 
aber mindestens die Hälfte bilden, so ist sie ohne ihren 
Willen undenkbar. 

Die Art und die Tendenz des Verbandes der katholi- 
schen Arbeitervereine (Sitz Berlin) ergibt sich aus folgen- 
den Druckschriften: 

1. Satzungen des Verbandes der katholischen Arbeiter- 
vereine (Sitz Berlin). (Verbandssatzungen.) 

2. Allgemeine Bestimmungen für alle Fachabteilungen des 
Verbandes der katholischen Arbeitervereine (Berlin). 

3. Bestimmungen über die Gewährung von Krankenunter- 
stützungen der Fachabteilungen des Verbandes der ka- 
tholischen Arbeitervereine (Berlin). 

(Diese Verbandssatzungen nebst Sonderbestim- 
mungen werden ergänzt durch die nach der gleichen 
ultramontanen Schablone zugeschnittenen Satzungen 
der Untervereine. Als Beispiel seien hier benutzt die) 

4. Satzungen eines katholischen Vereins der Berg- und 
Hüttenarbeiter (Fachvereinssatzungen) . 

(Dazu kommen ferner folgende Flugschriften des 
Verbandes :) 

5. Die katholischen Arbeitervereine und ihre Aufgaben 
nach dem päpstlichen Rundschreiben Rerum Nova- 
rum (Aufgaben). 

6. Leitsätze für die Behandlung der Arbeiterfrage 
(Berlin C, „Arbeiter**, Kaiserstr. 37). (Leitsätze.) 

7. Die Wochenzeitung „Der Arbeiter*', Organ des Ver- 
bandes der katholischen Arbeitervereine (Sitz Berlin) 
mit der Unterhaltungsbeilage „Feierabend" (seit 1897). 
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8. „Der Arbeiterpräses' 4 , praktisches Handbuch für die 
Leiter und Freunde der katholisch-sozialen Bewegung, 
i. Jahrgang 1905. Monatsschrift, Berlin C. 25, Kaiser- 
strasse 37, 

und acht Flugschriften von geringerer Bedeutung, darunter 
ein sozialer Roman von Pawell Rzeznik „Pfarrer KniT und 
ein Arbeiteralmanach, von dem die Jahrgänge 1902— 1905 
vorliegen. 

Von der Wochenzeitung „Der Arbeiter" erscheint eine 
polnische Ausgabe „Robotnik, Organ Zwiazku katolickich 
Towarzystow Robotnikow" in sechstausend Exemplaren. Die 
mährisch redenden Vereine erhielten eine Zeitlang ein mäh- 
risches Verbandsblatt „Katolicke Noviny". Dasselbe scheint 
aber seit einiger Zeit eingegangen zu sein. Das Generalsekre- 
tariat des Verbandes befindet sich in Berlin C. 25, Kaiser- 
strasse 37. Der neunköpfige Verbands vorstand setzt sich 
folgendermassen zusammen. Er besteht aus mindestens vier 
Geistlichen und fünf Laien. Erstere sind: ein bischöflicher 
Generalpräses, ein katholischer Lizentiat (der Generalsekre- 
tär Heinrich Fournelle), sowie die geistlichen Beisitzer Kura- 
tus Beyer und Pfarrer Kirmes. Letztere sind: der Maurer- 
polier Wilhelm Tschubel, der Lederarbeiter Friedrich Kloos, 
der Munitionsfabrikmeister Robert Mutschke, der Gerichts- 
assessor a. D. Franz von Savigny und ein Weber Joseph 
Furch. Mit Ausnahme eines Mitgliedes, das in Lichtenberg*) 
wohnt, sind die Vorstandsmitglieder sämtlich in Berlin, 
Gross-Lichterfelde, Spandau und Brandenburg wohnhaft. In 
dem neunköpfigen Vorstande befinden sich höchstens zwei 
Arbeiter, nämlich nur dann, wenn der Weber Furch wirklich 
Arbeiter ist. Also eine straffe Zentralisation unter Ausschal- 
tung jedes Einflusses der Mitglieder, welche doch Arbeiter 
sein sollen. 

Nicht genug, dass schon der ultramontane Teil des 
katholischen Klerus für die katholischen Arbeitervereine 
mobil gemacht worden war, schlug der Hirtenbrief der 

Wohl sicher Lichtenberg bei Berlin. 
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preussischen Bischöfe vom 22. August 1900 auch noch vor, 
„die katholischen Lehrer der Elementar- wie höheren Schul- 
anstalten 44 vor den Wagen der katholischen Arbeitervereine 
zu spannen. Dieser Anschirrungsversuch hat jedoch, soweit 
bekannt geworden ist, keinerlei Erfolg gehabt. 

Welches Mass von Wühlarbeit seit 1902 auf die katho- 
lischen Arbeitervereine aufgewendet worden ist, das geht 
schon daraus hervor, dass der Verband der katholischen 
Arbeitervereine (Sitz Berlin) bis 1902 durchschnittlich jähr- 
lich nur um viertausend Mitglieder gewachsen ist, seit 1902 
aber durchschnittlich um 18000 Mitglieder jährlich. 

Am 1. Januar 1905 zählte der Verband 498 katholische 
Arbeitervereine. Dieselben verteilten sich auf die 13 folgen- 
den Diözesen: Breslau, Gnesen-Posen, Ermland, Kulm, 
Hildesheim, Sachsen, Paderborn, Fulda, Trier, Metz, Olmütz, 
Prag, nach den Landesteilen auf die preussischen Provinzen : 
Ostpreussen, Westpreussen, Posen, Schlesien, Pommern, 
Brandenburg, Sachsen, Hannover, Westfalen, Hessen-Nassau, 
Rheinland, ferner auf die Herzogtümer: Braunschweig, An- 
halt, Meiningen, das Königreich Sachsen und die Reichs- 
lande. Als Verbandsbezirke galten am 1. Januar 1905 Erm- 
land, Danzig, Breslau, Oppeln, Beuthen, Ratibor, Katscher, 
Neisse, Glatz, Waldenburg, Görlitz, Berlin, Stettin, Magde- 
burg-Börde, Eisleben, Heiligenstadt, Koblenz, Trier, Saar. 

In Berlin gehören den katholischen Arbeitervereinen 
zurzeit 4000 katholische Arbeiter an. „Gerade Berlin ge- 
währt als Mittelpunkt der katholischen Arbeiterbewegung 
dieser erhebliche Vorteile und einen unvergleichlichen Ein- 
fluss, 44 sagen die „Aufgaben 44 (S. 14). Sie fügen aber völlig 
zutreffend hinzu: „Trotzdem schlägt in Rom der 
Puls unseres Strebens. 44 Ebenso sicher wie der Puls- 
schlag des Strebens der katholischen Arbeitervereine der 
politische Katholizismus, der Ultramontanismus ist, ebenso 
sicher sucht dieser soziale Ultramontanismus die katholische 
Religion vor seinen Karren zu spannen. Die „Aufgaben 44 
sagen (S. 14): „Schliesslich steht die Förderung der ka- 
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tholischen Arbeiterbewegung nicht in unserm persönlichen 
Belieben. Es handelt sich vielmehr um unsere katho- 
lische Pflicht. In rauschenden Volksversammlungen, 
in der gesamten katholischen Presse, in Büchern und Bro- 
schüren, auf der Kanzel verkünden wir, dass die katholische 
Kirche die grösste Kulturträgerin aller Zeiten sei, dass sie 
zu jeder Zeit die Mutter der Armen und Bedrängten ge- 
wesen, dass sie im Mittelalter ihre soziale Mission ruhm- 
reich erfüllt habe; dass ohne die Mitarbeit der katholi- 
schen Kirche auf sozialem Gebiet alle übrigen Bemühungen 
auf die Dauer erfolglos bleiben müssen, weil eben nur die 
wahren Grundsätze der Gerechtigkeit und der Liebe die 
Welt retten können, — dass wir die Träger dieser sozialen 
Wahrheit sind, dass wir einem neuen, einem sozialen Kultur- 
kampf entgegengehen I" — „Wenn aber trotzdem die un- 
vermeidliche Katastrophe für Staat und Kirche hereinbricht, 
dann geschieht es doch nur, weil die Grundsätze des katho- 
lischen Christentums, das Sal terrae im Leben der Völ- 
ker, nicht gewirkt haben; d. h. weil sie nicht genügend ver- 
kündet und angewendet wurden. Nicht dem Juden, dem 
Atheisten, dem Freisinnigen, dem Protestanten ist alsdann 
der grösste Vorwurf zu machen; die hatten das Rettungs- 
mittel nicht im Besitz; wir aber, wir Kinder der katholi- 
schen Kirche, wir Träger der Wahrheit müssten von unsern 
eigenen, im Glauben und in der Weltanschauung getrennten 
Brüdern angeklagt und für das ganze grosse Unglück ver- 
antwortlich gemacht werden, wenn wir es unterliessen, die 
einzig rettenden Grundsätze im sozialen und wirtschaftlichen 
Leben zu verkünden und ungeschmälert zur Anerkennung zu 
bringen." 

Der soziale Ultramontanismus als das „Salz der Erde" ! 
Wie sagte doch der Stifter der christlichen Religion (Mar- 
kus 9, 50) vom Salze? „Das Salz ist gut; so aber das Salz 
dumm wird, womit wird man würzen?" 

Trotz dieser Tiraden wissen die sozial-ultramontanen 
Agitatoren im Katholizismus ganz gut, dass sie nicht die 
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katholische Welt, sondern nur eine ultramontane Gruppe 
hinter sich haben. Sagt doch die „Hauptaufgabe des Katholi- 
zismus im 20. Jahrhundert", eine Verbandsflugschrift, aus- 
drücklich hinsichtlich der Gründung katholischer Arbeiter- 
vereine: „Allerdings stehen wir gerade in diesem Punkte 
im Gegensatz zu einigen einflussreichen Führern des katho- 
lischen Volkes, die einer christlich-interkonfessionellen und 
damit religiös-neutralen Arbeiterbewegung das Wort reden 
und wähnen, durch die Bildung einer zahlenmässig starken, 
reinwirtschaftlichen Arbeiterpartei die sozialen Missstände 
beseitigen zu können 4 * . . . Und an einer andern Stelle 
(S. 24): „Solange sich einflussreiche Führer des katholi- 
schen Volkes — Geistliche und Laien — noch nicht ent- 
schliessen können, eine konsequent durchgeführte katho- 
lische Sozialpolitik zu treiben, wird leider die unbedingt 
notwendige Zentralisation der katholischen Arbeiter auf er- 
hebliche Schwierigkeiten stossen." — Selbst die „Leitsätze" 
beklagen „die bedauerliche Tatsache", dass selbst katho- 
lische Sozialpolitiker auf diesen Gebieten (des Wirtschafts- 
lebens) völlig verschiedene, ja sogar entgegengesetzte Wege 
gehen. Sie folgern daraus, dass ein Teil davon infolgedessen 
notwendig irrig sein müsse. Ist das aber wirklich zutreffend ? 
Könnten nicht auch verschiedene Wege zu demselben Ziele 
führen? Und gibt es bei der Vielgestaltigkeit des Wirt- 
schaftslebens und der Unmöglichkeit einer Schabionisie- 
rung desselben wirklich nur ein Ziel? Können nicht sehr 
verschiedene Ziele unter verschiedenen Verhältnissen er- 
strebenswert sein? Und wenn nun der Irrtum vielmehr auf 
sehen des sozialen Ultramontanismus wäre? Die Unduld- 
samkeit des sozialen Ultramontanismus ist jedenfalls wo- 
möglich noch grösser als die des politischen. Und es ist 
bezeichnend für seine Rückständigkeit, dass er gerade die 
Wege derjenigen katholischen Sozialpolitiker als irrig be- 
zeichnet, welche nicht einzig katholische Prinzipienreiter sind, 
sondern dem praktischen Wirtschaftsleben wenigstens ge- 
wisse Zugeständnisse machen, wie z. B. Hitze, der sich durch- 



Digitized by Google 



Dr. Alexander Tille. 



aus klar darüber ist, dass man die Lohnfrage nicht aus dem 
Zusammenhang der Wirtschaftsverhältnisse, der Konjunk- 
tur und der Selbstkosten von Industrieerzeugnissen loslösen 
darf, ohne jeden Boden unter den Füssen zu verlieren. 

Der soziale Ultramontanismus mit seinen „katholischen 
Arbeitervereinen" hat zurzeit nur einen Bruchteil des Zen- 
trums und einen noch viel kleineren Bruchteil des Katholi- 
zismus im Deutschen Reiche hinter sich. Trotzdem erklärt 
er sich selbst für den Träger der alleinigen Wahrheit und sagt 
hinsichtlich seiner sozial-ultramontanen Lehren, „dass die 
katholische Wahrheit die einzige ist, die soziale Not dauernd 
zu überwinden". („Aufgaben", S. 7.) Leuchten wir dieser 
„katholischen Wahrheit" einmal etwas näher ins Gesicht 1 



IL 

Die Voraussetzungen des Sozialen 
Ultramontanismus. 

Ihrem eigenen Bekenntnis nach folgen die katholischen 
Arbeitervereine den Lehren, die namentlich Thomas von 
Aquino entwickelt und Leo XIII. der Welt als Lehrer vor- 
gestellt und zur Grundlage seiner sozialen Anschauung ge- 
macht hat. („Leitsätze" S. 5.) Sie klagen (S. 16), dass der 
tatsächliche Zustand der menschlichen Gesellschaft nicht den 
Wünschen der katholischen Kirche entspreche. Sie nennen 
diese Wünsche bescheiden die „Anordnungen Gottes". Die 
heutige Ordnung der Gesellschaft ist ihnen eine falsche. 
Religiöser Subjektivismus und wirtschaftlicher Egoismus 
sind daran schuld. Die Gebildeten unter den Sozialdemo- 
kraten sind über die Verelendungstheorie gründlich hinaus. 
Die ultramontanen Heiligen stecken noch bis an den Hals 
in ihr. Die Enzyklika Rerum Novarum vom 15. Mai 189a 
hat ja dekretiert : „Das Kapital ist in den Händen einer ge- 
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ringen Zahl angehäuft, während die grosse Menge 
verarmt." Folglich verarmt sie. Der Abfall der mensch- 
lichen Gesellschaft von der römischen Kirche, der Hüterin 
von Religion und Sitte, der „Geist der Neuerung", hat „die 
allgemeine Notlage der arbeitenden Klassen" geschaffen 
(„Leitsätze" S. 19). Ist in diese Kreise wirklich noch kein 
ferner Klang von den Ergebnissen der deutschen Lohn- 
statistiken des letzten halben Menschenalters gedrungen? 

In dem von dem Verband der katholischen Arbeiter- 
vereine herausgegebenen „Sozialen Roman" „Pfarrer Krul" 
von Pawell Rzeznik (Berlin 1902, Verlag des „Arbeiter") 
kommt allerdings ein Bergmann vor, der 1895 täglich 
80 Pfennig verdiente! Seine Frau arbeitete in einer Zinn- 
wäscherei. Wenn man dergleichen verhetzende Erfindungen 
liest, kann man nur bedauern lernen, dass der Grobe-Unfug- 
Paragraph herkömmlich nicht auf Behauptungen in literari- 
schen Erzeugnissen angewendet zu werden pflegt. Sind die 
statistischen Grundlagen für obige Behauptungen vielleicht 
auch aus derlei ,'Sozialen Romanen" geschöpft? Aber der 
niedrige Tagelohn von 80 Pfennig ist noch nicht alles. 
Eine „neue Sklaverei" bahnt sich an. Bisher sah man das 
Wesen der Sklaverei darin, dass die Sklaven keinerlei wirt- 
schaftliches Entgelt für ihre Arbeit erhalten. Das scheint 
nach der Theorie der katholischen Arbeitervereine nun an- 
ders werden zu sollen. Oder darin, dass der Sklave an seinen 
Besitzer und den ihm von diesem angewiesenen Arbeits- 
ort gebunden war. Hat eine Behauptung, dass dies heute, 
im Zeitalter der Freizügigkeit, noch der Fall sei, überhaupt 
Sinn? Diese Behauptung ist nicht nur eine gelegentliche 
Entgleisung des Uebereifers, sondern entspringt einer ver- 
kehrten Grundanschauung. Behauptet doch schon die 
Enzyklika Rerum Novarum, dass „einige übermässig Reiche 
dem arbeitenden Stande nahezu ein sklavisches Joch aufge- 
legt" hätten. Die „Leitsätze" aber arbeiten durchweg mit 
solchen offenkundigen Erfindungen und Verdrehungen. Es 
wird da schlankweg behauptet, „gerade die arbeitende 
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Klasse seufze unter überaus zahlreichen geistigen und leib- 
lichen Nöten", und ebenda, auf der arbeitenden Klasse laste 
„eine wahrhaft entsetzliche Not". Der Beweis dafür sind die 
Uebertreibungen der Enzyklika Rerum Novarum. Ein 
solcher Hinweis auf ein päpstliches Dekret mag irgend einem 
Dunkelmann genügen. Für den Volkswirtschafter werden 
solche Erfindungen darum nicht wahrer, weil ein Papst sie 
behauptet. Ja, sie sind geeignet, selbst in gut katholischen 
Kreisen den Rest des Glaubens an die Unfehlbarkeit des 
Papstes zu untergraben. Nachdem behauptet worden ist, 
dass die Arbeiter sich in einer Notlage befinden, heisst es 
weiter („Leitsätze" S. 58) : „In erster Linie ist der ,Geist 
der Neuerung', der Abfall weiter Volkskreise von der katho- 
lischen Kirche, für die Notlage der arbeitenden Klassen ver- 
antwortlich zu machen." Woraus dann folgende Folgerung 
gezogen wird : „Soll also das Uebel mit der Wurzel ausge- 
rodet werden, dann ist eine Organisation zu schaffen, die den 
antichristlichen Geist innerhalb der menschlichen Gesell- 
schaft wiederum zu überwinden vermag." Schliesslich 
kommt der Trumpf : „Das kann jedoch nur durch eine Ar- 
beiterorganisation geschehen, die auf dem Fundament des 
wahren Christentums der katholischen Kirche ruht." Quod 
erat demonstrandum! 

Erst wird also eine allgemeine Notlage der handarbeiten- 
den Klassen erfunden, die es nicht gibt. Dann wird diese 
in Wirklichkeit nicht vorhandene Notlage, welche aber, wenn 
sie vorhanden wäre, doch nur wirtschaftliche Ursachen haben 
könnte, auf die Ueberwindung der Weltanschauung der 
katholischen Kirche durch weite Volkskreise zurückgeführt. 
Und dann wird in der Rückkehr zu der römischen Welt- 
anschauung, welche ohne jeden Einfluss auf etwa vorhandene 
missliche wirtschaftliche Verhältnisse sein müsste, das Mittel 
gefunden, die wirtschaftliche Lage der Arbeiterschaft zu 
bessern. Ganz ihrem Geiste entsprechend, sagen die „Leit- 
sätze" (S. 58): „Da jedoch die wahre Weltanschauung 
allein in der katholischen Kirche zu finden ist, vermag nur 
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diejenige Arbeiterorganisation den Kampf gegen den wie 
immer gearteten Irrtum zugunsten der Wahrheit durchzu- 
führen, die sich auf dem Grunde der katholischen Gedanken- 
welt aufbaut." 

Noch eine andere Gruppe rückständiger Anschauungen 
verhindert den Verfasser der „Leitsätze", auch nur die 
Hauptpunkte des modernen Wirtschaftslebens einigermassen 
zu begreifen. Er spricht beharrlich von einer kapitalisti- 
schen und einer unvermögenden Klasse. Eine gesetzlich ge- 
regelte Organisation von Kapital und Arbeit soll nun einmal 
unausrottbar in der Natur der menschlichen Gesellschaft 
begründet sein. („Leitsätze" S. 57.) Es ist so bezeichnend, 
dass hier die Intelligenz als dritter Faktor vergessen ist. 
Am bequemsten kommt man immer noch an der Intelli- 
genz vorbei, wenn man sie totschweigt. Ist aber heute wirk- 
lich noch der Kapitalbesitz und die Vermögenslosigkeit das 
bestimmende Klassenmerkmal ? In den bedeutendsten leiten- 
den Stellungen befinden sich heute keineswegs durchschnitt- 
lich Kapitalisten, sondern fähige Menschen. Bei einem 
Kapitalzins von 6 und 10 Prozent mag der Kapitalbesitz 
eine entscheidende Rolle gespielt haben. Bei 3 Prozent 
nicht mehr. Heute liegt das unterscheidende und allein 
klassenbildende Merkmal im Einkommen, nicht im Be- 
sitz von Kapital. Wir müssen Menschen mit grossem und 
Menschen mit kleinerem Einkommen unterscheiden, wenn 
wir die wirkliche Struktur der heutigen Gesellschaft erkennen 
wollen. Wie gross ist die Anzahl der Menschen im Deut- 
schen Reiche, die aus Kapitalzins im Jahre auch nur 10 000 M. 
Einkommen haben? Es kann sich heute unter diesen Um- 
ständen ganz und gar nicht darum handeln, dass „das Ver- 
hältnis zwischen Kapital und Arbeit eine den Zwecken der 
menschlichen Gesellschaft entsprechende Regelung erhält" 
(S. 53 der „Leitsätze"), sondern die Seltenheit be- 
deutender Fähigkeiten und deren riesenhafte wirtschaft- 
liche Bedeutung, sei es nun als Erfinder, Techniker, Kauf- 
leute, Organisatoren, führen mit Recht immer grössere Ein- 
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kommen diesen Gruppen von Menschen zu, während, wie zu 
allen Zeiten, das Werk des Menschen mit einer bloss physi- 
schen Durchschnittsleistung eben nur mit einem Durch- 
schnittslohne sich begnügen muss und die Unterdurch- 
schnittsleistung mit einem Unterdurchschnittslohne. 

Aber nehmen wir einmal an, es bestände wirklich heute 
in Arbeiterkreisen allgemein eine himmelschreiende Not. 
Gut, dann weise man sie doch statistisch nach und gebe 
die Mittel zu ihrer Linderung deutlich an, statt sich in all- 
gemeinen Redensarten zu ergehen. Es genügt absolut nicht, 
dass man mit dürren Worten behauptet, dass „die unver- 
mögende arbeitende Klasse durch den Geist der Neuerung 
bei Gelegenheit der wirtschaftlichen Umwälzung des vori- 
gen Jahrhunderts in eine drückende geistige und materielle 
-Notlage geraten sei". (S. 22.) Wenn wirklich die Arbeiter- 
frage im allgemeinen wie nach ihren besonderen Ele- 
menten eine Frage nach der wahren Weltanschauung ist 
(S. 22), so beweist diese Form des Ultramontanismus durch 
ihre hilflosen Ergüsse über wirtschaftliche Fragen doch höch- 
stens, dass sie selbst diese wahre Weltanschauung nicht 
ist. Die Enzyklika Rerum Novarum sagt: „In der Um- 
wälzung des vorigen Jahrhunderts wurden die alten Ge- 
nossenschaften der arbeitenden Klassen zerstört, keine neue- 
ren Einrichtungen traten zum Ersatz ein, das Staatswesen 
entkleidete sich zudem mehr und mehr der christlichen Sitte 
und Anschauung, und so geschah es, dass Handwerk und 
Arbeit allmählich der Herzlosigkeit reicher Besitzer und der 
ungezügelten Habgier der Konkurrenz isoliert und schutz- 
los überantwortet wurden". Demnach müssen die Verfasser 
der Enzyklika nie etwas von der deutschen Arbeiterschutz- 
gesetzgebung, von der deutschen Krankenversicherung, Un- 
fallversicherung, Alters- und Invalidenversicherung, von der 
deutschen Gewerbeordnung und ähnlichen Gesetzen gehört 
haben. Und solche grauenhafte Unwissenheit von deutschen 
Zuständen masst sich an, in der Praxis des Lebens mit raten 
und reden zu wollen? Geht hin und lernt erst die Tatsachen 
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kennen, ihr Schwarzen von jenseits der Berge I Wenn ihr 
sie dann kennt und der Wahrheit die Ehre gebt, dann wollen 
wir mit euch im Ernste reden. Auf Grund solcher Fase- 
leien aber ist heute eine Erörterung mit euch unmöglich 1 
Die Arbeiterfrage ist eine Weltwirtschaftsfrage 
und eine Leistungsfrage. Keine Macht der katholi- 
schen Kirche vermag den Wert der Waren, die wir ins 
Ausland ausführen müssen, um einen Pfennig über ihren 
Weltmarktpreis zu steigern. Und da doch Rohstoffe und 
Frachten, Fabrikanlagen und Risikoprämien, Kosten der Ar- 
beiterversicherungen, Patente und geistige Leitung auch be- 
zahlt sein wollen und ohne eine dem sonstigen Stande des 
Geldmarktes entsprechende Dividende Kapital für Anlagen 
Und Erweiterungen nicht zu beschaffen ist, so kann auf den Ar- 
beitslohn immer nur ein gewisser Teil der Selbstkosten ver- 
wendet werden. Jene Dinge aber sind die Voraussetzung, 
ohne die Arbeitsgelegenheit überhaupt nicht zustande 
kommt. Ohne ihre vorherige Beschaffung und Deckung 
findet der Arbeiter überhaupt kein Brot. Innerhalb dieser 
Grenzen aber ist die Arbeiterfrage eine Leistungsfrage. 
Allüberall im Deutschen Reiche und anderwärts ist die Lei- 
stung der Einzelarbeiter verschieden. Allüberall erhält der 
bessere, tüchtigere, fähigere, gewissenhaftere Arbeiter höhe- 
ren Lohn als der schlechtere, untüchtigere, unfähigere, leicht- 
fertigere. Zu höherem Lohne kann eine Arbeiterschaft dau- 
ernd nur emporsteigen durch höhere Leistungen, und zwar 
durch höhere Leistungen der verschiedensten Art. Einmal, 
indem sie Intelligenz genug zeigt, um einen Teil jener Tätig- 
keit mitzuübernehmen, für die vormals Ingenieure, Meister, 
Platzmeister und Vorarbeiter nötig waren, und sodann, in- 
dem sie ihre physischen Leistungen nach der Seite der 
Menge, der Exaktheit, Pünktlichkeit und Raschheit hin stei- 
gert. Hier liegt für die deutsche Arbeiterschaft noch ein 
schier unabsehbares Feld des Aufsteigens zu immer besseren 
Daseinsbedingungen brach; ein Feld, das sich freilich nicht 
durch Verhetzung der Massen anbauen lässt, sondern das 
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lediglich dem Fleissc und der Gewissenhaftigkeit des ein- 
nen zugänglich ist. Dieser Aufstieg ist mitten im Werden. 
Man muss ihn sich nur nicht so vorstellen, als ob es möglich 
wäre, von heute auf morgen die ganze Masse der Arbeiter- 
schaft emporzuheben, sondern er geht einmal ganz allmäh- 
lich vor sich, meist unter der Zugkraft neuer technischer 
Fortschritte, und sodann trifft er zunächst nur den eigent- 
lichen, gelernten Fabrikarbeiter, nicht auch oder doch nicht 
in demselben Masse den ungelernten Handlanger der Fa- 
brikbetriebe. Und auch von den gelernten Fabrikarbeitern 
zunächst wieder die oberste, begabteste, fähigste Schicht. 
Sie steigt zu Vorarbeitern, Platzmeistern, Meistern auf. Nach 
S. 56 der „Leitsätze" freilich genügt es gerade „angesichts 
der Grösse der Not" nicht, wenn der einzelne Arbeiter nach 
eigenem Gutdünken und Ermessen das Uebel zu bekämpfen 
sucht. Allein kann überdies selbst die katholische Arbeiter- 
schaft den rechten Weg naturgemäss nicht finden. „Soll 
eine Arbeiterorganisation," sagen die „Leitsätze" (S. 58), 
„in der gegenwärtigen Verirrung der Geister auf sozialem 
Gebiet den wahren religiös-sittlichen und naturrechtlichen 
Prinzipien gemäss handeln und die Wahl der richtigen Mittel 
zu deren Verwirklichung treffen, so muss sich diese einer 
Lehrautorität unterordnen, die im Streite der Meinungen 
unanfechtbar entscheiden kann. Diese Bedingung erfüllt 
aber nur eine Arbeitervereinigung, die in inniger, lebensvoller 
Verbindung mit der katholischen Kirche und deren Or- 
ganen steht." 

Bis zu einem gewissen Grade muss übrigens selbst diese 
Form des Ultramontanismus wirtschaftliche Faktoren an- 
erkennen. Aber diese sollen nach ihrer Lehre sekundärer 
Natur sein („Leitsätze" S. 21). Wenn die Erfindung und 
Einführung der Maschinen die Handarbeit verdrängt, die 
Werkstatt zur Fabrik erweitert und die Konzentration der 
Produktion die Entstehung volksreicher Industriemittel- 
punkte bedingt ; wenn die maschinelle Warenerzeugung den 
Bedarf des Hauses und der Gemeinde überschreitet, und 
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somit der Handel eine erhöhte Bedeutung gewinnt; wenn 
technische Neuerungen und Erfindungen oder die Er- 
schliessung neuer Produktionsmittel die wirtschaftliche Lage 
fortdauernd verändern, so ist das alles „von sekundärer 
Bedeutung". Wenn der Unternehmungsgeist der lei- 
stungsfähigsten Volksschicht Millionen von Arbeitern neues 
Brot gibt, wenn Tausende ihr erspartes Kapital in Industrie- 
anlagen anlegen und damit ihr wirtschaftliches Dasein aufs 
Spiel setzen zum Wohle der Mehrung der nationalen Wirt- 
schaftsbetätigung, so ist das alles nebensächlich. Eine solche 
Wirtschaftsbetrachtung, die alles Wesentliche als selbstver- 
ständlich voraussetzt und als nebensächlich bezeichnet, und 
erst da, wo das Wirtschaftsleben endet, mit ihren mittel- 
alterlichen Theorien einsetzt, sollte von niemandem mehr 
ernst genommen werden können. Wenn sie davon redet, 
sie wolle diese Entwicklung „den Prinzipien der Gerechtig- 
keit gemäss beeinflussen" (S. 21), so bedeutet das nicht 
mehr und nicht weniger, als dass sie das Fett von der Suppe 
abzuschöpfen versucht, die andere gekocht haben. Das ist 
keine Wirtschaftsbetrachtung mehr, auch nicht im einge- 
schränktesten Sinne, das ist reiner Moralismüs, und zwar 
der Moralismus Roms, der Moralismus des Thomas von 
Aquino. Man nenne doch dann wenigstens das Kind mit 
dem rechten Namen, man gebe zu, dass man den wirtschaft- 
lichen Mächten ohnmächtig gegenüberstehe und sich be- 
schränken wolle auf die Pflege der privaten Sittlichkeit und 
Dogmengläubigkeit der katholischen Arbeiter. Man fechte 
doch nicht mehr unter der falschen Flagge der Volkswirt- 
schaft. Man lasse doch die Hand von einer „wirtschaft- 
lichen Hebung der Arbeiterschaft", auf die man doch nie 
Einfluss gewinnen kann, so lange man die wirtschaftlich- 
sozialen Voraussetzungen derselben nicht besser versteht. 

Ueberraschend wirken Behauptungen wie, dass die so- 
ziale Ordnung ohne die Kirche keine feste Grundlage habe 
(„Leitsätze" S. 36). Wäre die soziale Ordnung der Neu- 
zeit nicht ein Erzeugnis wirtschaftlicher und rassemässiger 
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Notwendigkeiten, so wäre die römische Kirche sicher nicht 
imstande, sich für ihre Grundlage auszugeben; denn dann 
hätte diese Ordnung auch nicht eine Stunde Bestand und 
könnte ihn nicht haben. Dass der einzelne die Stellung 
behaupten und verbessern will, die er in seinem Kreise 
einnimmt, sei diese nun gross oder klein, das ist im Grunde 
der Trieb, der ihn morgens zur Arbeit treibt und ihn be- 
stimmt, das durch Arbeit Erworbene zusammenzuhalten. 
Wenn er aber lohnend erwerben will, dann muss er sich 
auch dem Rädergetriebe der wirtschaftlichen Notwendig- 
keiten fügen. Die Bedürfnisse der menschlichen Gesell- 
schaft sind in jedem Augenblick etwas Gegebenes. Auf 
ihre Befriedigung stellt sich das Räderwerk der Warenerzeu- 
gung von Tag zu Tag neu ein. Da gibt es kein Sich-darüber- 
hinwegsetzen, kein souveränes Sonderbündeln. Wer sich 
den wirtschaftlichen Zeitanforderungen nicht fügt, über 
dessen wirtschaftliches Wohl gehen ihre Räder hinweg. Und 
nun kommt die schwarze Kutte und erklärt die Arbeiter- 
frage „ihrem innersten Wesen nach für eine Rechtsfrage". 
(„Leitsätze" S. 24.) Was soll das heissen ? Wer viel leistet, 
der verdient heute auch durchschnittlich viel, und wer wenig 
leistet, wenig. Wenn irgend etwas, so ist das soziale 
Gerechtigkeit. Und so ist die Weltwirtschaftsfrage und 
die Leistungsfrage als Grundlage der Arbeiterfrage durchaus 
ein Mittel zur Verwirklichung sozialer Gerechtigkeit, und 
sie werden in nachdrücklichster Weise durch die neuzeitliche 
Sozialgesetzgebung darin unterstützt. Mit der überweltlichen 
Rechtsfrage des Ultramontanismus aber ist in unsern Ver- 
hältnissen nichts mehr anzufangen. 

Sehr richtig sagen die „Leitsätze" (S. 43), dass Klassen- 
kämpfe, deren Ausgang von jeweiligen wirtschaftlichen 
Machtverhältnissen abhängt, überhaupt ungeeignet sind, 
Rechte und Pflichten zwischen Unternehmern und Arbeitern 
abzugrenzen. Das ist aber doch nur darum der Fall, weil 
kein Ausstand die Lage des Arbeitsmarktes für das Auge 
des Einsichtigen zu beeinflussen vermag, weil durch ihn 
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keinerlei Arbeitsleistung dauernd aus dem Angebot ver- 
schwindet, und weil die Frage, zu welchen Bedingungen 
ein Arbeitsvertrag geschlossen werden soll, gar keine Rechts- 
frage ist, sondern eine Wirtschaftsfrage. Gewiss ist die Aus- 
legung eines Arbeitsvertrages eine Rechtsfrage, aber darum 
ist es doch nicht seine Schliessung schon I Ob ich zu einem 
bestimmten Preise eine bestimmte Menge Wolle kaufe, hängt 
doch nicht von einem Rechtsanspruch des Verkäufers auf 
Absatz seiner Wolle ab, sondern lediglich davon, ob ich 
den Kauf für mich wirtschaftlich für vorteilhaft halte. Genau 
so ist es bei der Frage, ob ich zu einem bestimmten Lohne 
einen bestimmten Arbeiter beschäftigen will. Ist dessen 
Lohnforderung nach meinem Ermessen zu hoch, so lehne ich 
eben die Schliessung des Arbeitsvertrages ab. Keine Macht 
der Welt kann mich dazu zwingen, ihn einzugehen. Das 
Wirtschaftsleben regelt diese Dinge ganz von selbst. Der 
Unternehmer, der Löhne bietet, die unter der Linie der 
allgemeinen Wirtschaftslage liegen, verliert von selbst sehr 
bald alle besseren Arbeiter, die kraft ihrer Leistungen ander- 
orts mehr verdienen, und der Arbeiter, der einen Lohn for- 
dert, der im Verhältnis zu seinen Leistungen zu hoch ist, 
wird überall wieder entlassen, wo dies Missverhältnis er- 
kannt wird. Völlig verkehrt und haltlos sind demnach die 
Ausführungen S. 48 der „Leitsätze", welche in Ausständen 
„eine Selbsthilfe in Rechtssachen" sehen wollen. Die 
Festsetzung der Bedingungen für einen neuen Vertrags- 
schluss ist eben keine Rechtsfrage, sobald dieselben nicht 
etwa den Staatsgesetzen oder den guten Sitten zuwider- 
laufen. Töricht sind darum auch die Darlegungen an der- 
selben Stelle, dass „durch das sogenannte ,moderne Recht 4 , 
den ,Geist der Neuerungen*, allmählich ein Gebiet nach dem 
andern zerrüttet und so die staatliche Ordnung systematisch 
untergraben" werde. Ausstände sind eine wirtschaftliche 
Torheit, die ihre Teilnehmer stets am stärksten schädigen, 
aber doch, sofern sie nicht unter Vertragsbruch erfolgen, 
kein Rechtsbruch. Wer nicht arbeiten will und dieses Recht 
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als ein wertvolles Recht seiner persönlichen Freiheit be- 
trachtet, den soll man nicht dazu zwingen, so lange er nicht 
etwa der Gemeinde dadurch zur Last fällt. Erst wo das 
der Fall ist, da fängt das Recht an, von ihm eine Arbeits- 
leistung zu verlangen. Töricht sind darum auch die Ausfüh- 
rungen der Enzyklika Rerum Novaum, welche besagen, 
dem nicht mehr ungewöhnlichen und schweren Uebelstande 
des Streiks müsse von Staats wegen abgeholfen werden, weil 
die Arbeitseinstellung nicht nur die Arbeitgeber, sondern 
auch die Arbeiter selbst empfindlich schädige und dem 
Handel, sowie dem Interesse des Ganzen von Nachteil sei. 
Wenn der Staat jedesmal eingreifen wollte, wo solche Inter- 
essen bedroht sind, dann würde er bald genug das ganze 
Wirtschaftsleben in unauflösliche Verwirrung bringen. 

Die Erklärung der Lohnfrage zu einer Rechts- und 
Moralfrage ist aber noch aus andern, und zwar aus inneren 
Gründen ein schwerer Missgriff. Die Moralgebote regeln 
wohl die Arten des Erwerbes in abstrakter Weise, indem 
sie bestimmen, welche Erwerbsarten erlaubt sein sollen, aber 
sie ziehen dem Masse des Erwerbes innerhalb der Be- 
tätigungsformen, die sie gestatten, doch keinerlei Grenzen. 
Die Ethik ist eine reine Normwissenschaft. Wenn die jü- 
dische Moral sagt: „Du sollst nicht stehlen", „Du sollst 
nicht töten", so schliesst sie wohl Diebstahl und Raubmord 
von den Erwerbsformen aus, aber sie gibt mit all ihren 
Bestimmungen doch keinerlei Grenzen, über die hinaus man 
etwa nicht durch Arbeit erwerben dürfte. Aus diesem 
Grunde ist jede Moral völlig ausser stände zu bestimmen, 
wie viel etwa der eine oder der andere von drei Menschen 
von dem Ertrage einer gemeinsamen Arbeit bekommen soll. 
Es ist das Wirtschaftsleben, welches diese Dinge autonom 
regelt, und es regelt sie zu jeder Zeit in anderer Weise. 
Der wirtschaftliche Zeitwert der drei Leistungen ist der Mass- 
stab dafür. Es kann bei der Verschiedenheit menschlicher 
Begabungen und Sparsummen nur ein Zufall sein, wenn auf 
alle drei Mitarbeiter der gleiche Teil entfällt. Bis man nicht 
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an Stelle einer qualitativen Moral eine quantitative Moral 
schafft, wird es niemals möglich sein, die Frage, wie viel 
von dem Ertrage einer Arbeit dem einen zufällt und dem 
andern, zu einer Rechtsfrage zu machen. Wenn der soziale 
Ultramontanismus sie nichtsdestoweniger für eine solche er- 
klärt, so zeigt er damit nur, dass er das Wesen der Moral 
überhaupt nicht begriffen hat. Es ist ja ganz richtig, dass 
die menschliche Gesellschaft ein wirtschaftlich moralischer 
Organismus ist, aber ein rein moralischer („Leitsätze" S. 9) 
doch nur dann, wenn der Begriff des Moralischen, wie in 
der Ausdrucksweise noch des siebzehnten Jahrhunderts, 
hierbei auch das Wirtschaftliche mit einschliesst. Seit die 
Zahl der einzelnen Menschenwesen so gestiegen ist, dass 
ihr ganzes Dasein nur dadurch möglich ist, dass diese 
Menschen wesen durch ihre Arbeit sich ihre Daseinsmittel 
schaffen, ist die Arbeit die Grundlage der menschlichen 
Gesellschaft geworden, ohne die sie nicht einen Tag be- 
stehen kann, und da die Fähigkeiten der Menschen und da- 
mit auch ihre wirtschaftlichen Leistungen nach Art und 
Wert millionenfach verschieden sind, so ist die Arbeits- 
leistung das aufbauende Prinzip in der Struktur der mensch- 
lichen Gesellschaft. Da aber nicht eine Generation die andere 
schroff mit einem Schlage ablöst, sondern jede ältere 
Generation langsam durch den Tod ihrer Einzelmit- 
glieder ausscheidet und dadurch die nächstjüngere ebenso 
allmählich an ihre Stelle tritt, so wirken die Leistungen 
der geschiedenen Generationen und der scheidenden Gene- 
ration in der unmittelbaren Gegenwart noch fort und be- 
stimmen bis zu einem gewissen Grade neben den persönlichen 
Fähigkeiten des einzelnen dessen Schicksal. Eine Lehre, 
welche jede wirtschaftliche Bedeutung der Arbeit leugnet 
und schroff die Auffassung abweist, dass menschliche Ar- 
beit als Wirtschaftswert oder als Ware betrachtet werden 
könne, kann unmöglich zu einer nur einigermassen vernünfti- 
gen Betrachtung der menschlichen Gesellschaft führen. Das 
tun aber die „Leitsätze", wenn sie (S. 61) behaupten, „dass 
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die Arbeit von einem materialistisch gesinnten Kapitalismus 
ihres religiös-sittlichen Charakters entkleidet und zur Ware 
herabgewürdigt" worden sei. Ja, hat denn jemals eine 
Menschengesellschaft bestanden, in der die Arbeit keine 
Ware gewesen ist? Gewiss ist Menschenarbeit eine Ware 
besonderer Art, aber doch eine Ware. Ob ich eine Lokomo- 
tive verkaufe, oder die Verfrachtung einer Wagenladung 
Mehl von Hamburg nach Berlin, immer verkaufe ich mensch- 
liche Arbeit. In dem einen Falle ist sie nur in einem ding- 
lichen Gegenstande, der Lokomotive, enthalten, in dem an- 
dern in der Tätigkeit der Bewegung. Aber diese Tätig- 
keit der Bewegung ist im letzten Grunde genau so das Er- 
zeugnis von Menschenarbeit wie jener bewegliche Maschinen- 
bau. Und wenn Menschenhirn und Menschenarme die Loko- 
motive bauen oder den Eisenbahnwagen mit Mehl beladen, 
so ist es ganz dasselbe. In der katholischen Volkswirt- 
schaftsliteratur gibt es natürlich auch eine Richtung, welche 
eine solche Torheit, die Verneinung der Tatsache, dass 
Menschenarbeit eine Ware ist, um die sich das Wirtschafts- 
leben dreht, nicht mitmacht. Hierher gehört z. B. Hitzes 
Buch: „Die Arbeiterfrage". Er betrachtet ganz richtig die 
Arbeit als eine Ware, den Gewerkverein als eine Verkaufs- 
genossenschaft der Ware Arbeit und den Lohn als Preis 
der Ware Arbeit. Gewiss geht er fehl, wenn er der Ansicht 
ist, dass der Gewerkverein nun den Preis für die Arbeit 
durch deren gemeinsame Zurückhaltung, den Ausstand, zu- 
gunsten der Arbeiter regulieren könne. Das könnte er wohl 
durch eine tatsächliche Verringerung des Arbeitsangebotes, 
z. B. durch Massenauswanderung, Unterbindung der Be- 
völkerungsquelle, Fernhaltung fremden Zuzuges, Verhinde- 
rung der Ausbildung von Lehrlingen, niemals aber durch 
einen Ausstand, der stets den Arbeiter schwerer trifft als 
den Unternehmer, weil dem Arbeiter während der Ausstands- 
zeit das gesamte Mass Arbeit, das er zu verkaufen hat, wirt- 
schaftlich verloren geht, und die Unternehmer doch zu klug 
sind, um sich durch den scheinbaren Arbeitermangel in 
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Streikzeiten über die wirkliche Lage des Arbeitsmarktes 
täuschen zu lassen. Hitzes Folgerungen sind also falsch, 
aber darum bleibt seine Grundanschauung, dass die mensch- 
liche Arbeit eine Ware sei, doch richtig. Ist sie doch neben 
dem, was uns der Boden bietet, die einzige Ware, die es 
überhaupt gibt. Für die wirtschaftliche Erkenntnis der ka- 
tholischen Arbeitervereine aber ist die Arbeit kein wirt- 
schaftliches Gut, sondern ein sittliches. Freilich ist es mit 
ihrer Sittlichkeit auch nicht so weit her, denn nach S. 18 der 
„Leitsätze" ist dem Ultramontanen die Arbeit nicht eine 
Freude oder ein Mittel zur Betätigung und Ausbildung der 
eigenen Persönlichkeit, sondern eine Last, die der Mensch 
als Busse im Hinblick auf die ewige Vergeltung tragen soll 
und die er nicht nach eigenem Gutdünken von sich schütteln 
darf. Glücklicherweise erfreut sich diese Art „sittlicher" Auf- 
fassung der Arbeit in unserm Volke heute keiner sonder- 
lichen Verbreitung mehr. 

Die Betrachtung der Arbeit als Ware soll konsequent 
zur Entwürdigung der menschlichen Persönlichkeit und so- 
mit zu einer neuen Sklaverei führen, da die Sklaverei begriff- 
lich die Gleichstellung von Person und Sache bedeuten 
soll („Leitsätze" S. 39). Hier wird also die Arbeitsleistung 
des einzelnen zunächst mit seiner Person verwechselt, und 
auf Grund dieser Verwechselung wird dann weiter gefol- 
gert. Ganz richtig sagt noch die Enzyklika Rerum Novarum, 
dass der Arbeiter seine Kräfte und seinen Fleiss einem 
andern leiht und dadurch das für seinen eigenen Bedarf 
Nötige zu erringen sucht. Seine Arbeitsleistung aber ver- 
leiht er nicht, er verkauft sie. Verliehe er sie, so könnte er 
doch nur Zinsen für sie erhalten. Aber wenn er seine Ar- 
beitsleistung verkauft, so verkauft er damit doch nicht seine 
Person. Denn verkaufte er diese, so müsste ja der Unter- 
nehmer die Arbeitsleistung des Arbeiters bis zu dessen Tode 
unentreissbar besitzen, während er in Wirklichkeit über eine 
bestimmte Kündigungsfrist hinaus keinerlei Anspruch auf 
dieselbe hat. Es ist die höchste Zeit, dass dieser Form 
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des Jesuitismus, die mit gefälschten Sprachmünzen arbeitet, 
einmal hinter die Vorhänge geleuchtet wird. 

Die Ungereimtheit der „Leitsätze", die Lohnbemessung 
ohne Rücksicht auf die wirtschaftlichen Verhältnisse vor- 
nehmen zu wollen, ist natürlich auch innerhalb des kleinen 
Kreises von Flugblättern des „Verbandes katholischer Ar- 
beitervereine" nicht haltbar. Die vernünftigste dieser Flug- 
schriften ist das Heft: „Arbeitervereine und Gewerkschafts- 
organisationen im Lichte der Enzyklika Rerum Novarum", 
das allerdings auch einer andern Quelle nachgedruckt ist. 
Dass ihr (ungenannter) Verfasser eine wirkliche Berührung 
mit der Praxis hat, zeigt sich schon darin, dass seine statisti- 
schen Zahlen durchweg richtig sind, während andere Flug- 
schriften zum Teil stark aufschneiden. Diese apokryphische 
Schrift führt über die Lohnbemessung folgendes aus : „Auf 
seitens des Arbeitgebers bestimmt sich die Grenze der Lohn- 
abmessung, sagen wir die obere, nach einer Reihe von 
Momenten, welche völlig ausserhalb der Einflusssphäre 
seines Willens liegen, namentlich nach Momenten der Kon- 
kurrenz, des Weltmarktes, der Produktionsbedingungen in 
andern Ländern und dergleichen. Und der Arbeiter muss 
als Mindestlohn regelmässig, d. h. wenn ihm nicht ander- 
weite Erwerbsquellen eröffnet werden, das zum Unterhalte 
seiner Familie Notwendige verlangen, und bestimmt sich 
hiernach die untere Grenze der Lohnabmessung im Arbeits- 
vertrage. Beide Grenzen, die obere und die untere, liegen 
nicht allzu weit auseinander, wenn man den Durchschnitt 
der Konjunkturen längerer Arbeitsperioden in Rechnung 
stellt, und nur innerhalb dieser Grenzen liegt recht eigent- 
lich das Gebiet der Vertragsfreiheit im Arbeitsverhältnisse, 
insoweit die Lohnabmessung in Frage kommt." Auf dieser 
Grundlage ist offenkundig eine ganz vernünftige und sach- 
liche Auseinandersetzung über Lohnhöhen möglich. Mit den 
Grundsätzen der Enzyklika Rerum Novarum und ihres Echos, 
der „Leitsätze", jedoch schlechterdings nicht. Was diese 
zur Sache sprechen, ist wirtschaftlich einfach Unsinn. Dass 
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die angeführten Sätze in einer, wenn auch entliehenen Flug- 
schrift desselben Verbandes der katholischen Arbeiterver- 
eine auftauchen können, beweist besser als etwas anderes 
die Unhaltbarkeit des Lohndogmas der Enzyklika über die 
Arbeiterfrage, zugleich aber auch die Tatsache, dass der 
Index in dem Generalsekretariat des „Verbandes der ka- 
tholischen Arbeitervereine" noch nicht streng genug gehand- 
habt wird. 

Auch das Märchen vom Arbeiter als dem „schwächeren 
Teile" wird wieder aufgewärmt. Der Unternehmer ist an 
seine Arbeitshallen, seine Maschinen, seine Wasserkraft, seine 
Kohlengebiete gefesselt. Er sitzt unwiderruflich fest. Der Ar- 
beiter aber kann mit jeder kleinen Kündigungsfrist hinweg- 
ziehen und sich anderorts Arbeit suchen. Wer ist da der schwä- 
chere Teil in dem eingebildeten Gegensatze zwischen Unter- 
nehmer und Arbeiter? An einer andern Stelle (S.46) geben 
die „Leitsätze" im Widerspruche mit sich selbst denn auch 
zu, „dass in dem Verhältnisse zwischen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber die Hochkonjunktur dem Arbeiter das Ueber- 
gewicht verleiht, weil der Arbeitgeber, überhäuft mit Auf- 
trägen, der Arbeiter für seinen Betrieb bedarf"; und dass 
„umgekehrt dagegen in der Zeit des Niederganges der In- 
dustrie der Arbeitgeber gegenüber dem Arbeiter der Stärkere 
ist, da der Arbeiter dann oft froh sein muss, wenn er nur 
Beschäftigung findet". In der Praxis ist damit eingestanden, 
dass der Arbeiter gar nicht immer der Schwächere ist. 
Das hindert dieselben „Leitsätze" aber nicht, vorher auszu- 
sprechen, dass der Arbeiter allgemein der Schwächere sei. 
Solche aus dem Blauen gegriffene Theorien können eben 
niemals zur Wirklichkeit stimmen. Aber statt bei Feststel- 
lung solcher Unstimmigkeit die Theorie zu ändern, lässt 
man sie in den Verhetzungskapiteln ruhig unverändert 
stehen und widerspricht ihr selbst in den Kapiteln, welche 
der Auseinandersetzung mit bestimmten gewerkschaftlichen 
Theorien gewidmet sind. 
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Nachdem in den „Leitsätzen" das ganze Wirtschafts- 
leben zum Reiche des Moralismus erklärt ist, kommt die 
Nutzanwendung aus dieser Eroberung, die darin besteht, dass 
der katholischen Kirche alle Hoheitsrechte in diesem Reiche 
verliehen werden müssen. Was naturrechtliche und sitt- 
liche Grundsätze sind und wie sie anzuwenden sind, das 
hat nach den „Leitsätzen" allein die Lehrautorität der römi- 
schen Kirche zu entscheiden. (S. 30.) Mit andern Worten: 
Die römische Kirche nimmt auch hier, auf dem Felde mensch- 
lichen Handelns, wie auf dem Felde der menschlichen An- 
schauung über die Wirklichkeit der Dinge, für sich das 
Monopol der Wahrheit und Richtigkeit in Anspruch. Sie 
ist „die unfehlbare Lehrerin und Hüterin nicht nur des 
Glaubens, sondern auch der Moral, von der das Recht nie- 
mals getrennt werden kann" (S. 30). Daraus ergibt sich für 
sie nach ihrer Ansicht zunächst „die Notwendigkeit, dass 
die katholische Kirche bei der Lösung der Arbeiterfrage 
insoweit ihren Einfluss geltend zu machen hat, als sie die 
für diese massgebenden naturrechtlichen und sittlichen 
Prinzipien inmitten der zahlreichen sozialen Irrtümer richtig 
entwickeln und sicherstellen muss." Auf welcher Seite die 
„sozialen Irrtümer" liegen, kann nach dem oben Gesagten 
nicht gut zweifellos sein. Eine Lehre, die mit ein paar 
hilflos allgemeinen moralistischen Phrasen den modernen 
Arbeitsverhältnissen gegenüber tritt, mit dem Anspruch auf 
den Besitz der allein helfenden Wahrheit! So schreibt der 
Ultramontanismus Satiren auf sich selbst. 

Zur Verwirklichung seiner moralistischen Phantasien 
will der ultramontane Sozialmoralismus aber den Staat be- 
nutzen, da er wohl seine eigene Ohnmacht einsieht. 

Nach den „Leitsätzen" (S. 37) geht den Staat das 
innere Leben der von ihm umfassten Gesellschaften nichts 
an. Er hat danach das Leben ihrer Mitglieder nur inso- 
weit zu überwachen, als es der Oeffentlichkeit angehört. 
Das „innere Leben" gehört allein der römischen Kirche. Es 
ist lediglich Aufgabe der Staatsgewalt, „das Verhältnis von 
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Unternehmern und Arbeitern im Interesse der Erhaltung 
der von der römischen Kirche vorgezeichneten Ordnung 
des öffentlichen Lebens und der Förderung des (von der 
römischen Kirche bestimmten) allgemeinen Wohles durch 
eine positive, allgemein gültige und erzwingbare Rechts- 
ordnung zu regeln" („Leitsätze" S. 38). Nach der Enzy- 
klika Rerum Novarum besitzen staatliche Gesetze und An- 
ordnungen inneren Anspruch auf Gehorsam ja nur, insofern 
sie der Vernunft und eben deshalb den ewigen Gesetzen 
Gottes entsprechen. Da nun die römische Kirche nach ihrer 
Anschauung ausschliesslich die Befugnis hat, festzusetzen, 
was der Vernunft entspricht und worin die „ewigen Ge- 
setze Gottes" bestehen, so haben staatliche Gesetze und An- 
ordnungen nur dann inneren Anspruch auf Gehorsam, wenn 
der Ultramontanismus sie gut heisst : „Das menschliche Ge- 
setz hat den Charakter eines wahren Gesetzes, insoweit es 
der Vernunft entspricht; unter dieser Rücksicht leitet es 
sich offenbar vom ewigen Gesetze ab. Insofern es aber 
von der Vernunft abirrt, heisst es ein ungerechtes Gesetz 
und hat nicht den Charakter eines Gesetzes, sondern viel- 
mehr denjenigen einer Vergewaltigung." 

Einzig die katholische Kirche ist imstande, das wahre 
Wohl der Menschen zu erkennen und zu erreichen, so wähnt 
der ultramontane Grössenwahn. Wörtlich schreiben die 
„Leitsätze" (S. 15): „Ist aber die katholische Kirche die 
Lehrerin und Hüterin der Wahrheit, Sittlichkeit, Gerechtig- 
keit und Liebe; kann ferner kein gesellschaftlicher Organis- 
mus, weder die allgemeine menschliche Gesellschaft, noch 
Familie und Staat, weder eine ständische noch wirtschaft- 
liche Organisation ohne jene ideellen Kräfte ihren Zweck, 
das wahre Wohl des Menschen, erreichen, dann muss die 
katholische Kirche nicht nur den einzelnen Menschen, son- 
dern auch jeden dieser sozialen Organismen beeinflussen, 
durchdringen, weihen und heiligen. — Verschliesst sich 
irgend ein gesellschaftlicher Organismus, gleichviel ob Fa- 
milie oder Staat, ob Stand oder Wirtschaftsorganisation, 
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diesem Einfluss der katholischen Kirche, so wird leicht sein 
Zweck verdunkelt." Die überwältigende Masse des deut- 
schen Wirtschaftslebens wird sich demnach damit abfinden 
müssen, dass sein Zweck verdunkelt ist. Vielleicht nur durch 
die Schatten, welche diese Art von scheuklappenstolzem 
Hochmut eben auf das deutsche Wirtschaftsleben zu werfen 
versucht ? 

Nach den „Leitsätzen" (S. 70) kann infolge dieser 
Grundanschauung auch eine interkonfessionelle Berufs- 
organisation es gar nicht zur ausdrücklichen Formulierung 
christlicher Grundsätze für das Wirtschaftsleben bringen, 
weil diese einen rein konfessionellen Charakter tragen. Denn 
es bestehen über das Verhältnis des Christentums zum Wirt- 
schaftsleben zwischen Protestanten und Katholiken die tief- 
greifendsten Meinungsverschiedenheiten, „ganz abgesehen 
davon, dass mit Rücksicht auf Andersdenkende bei Fragen 
der Moral im Zweifelsfalle eine Berufung auf die Autorität 
der Kirche und deren Lehren, z. B. die Enzyklika Rerum 
Novarum oder das Pastorale der Bischöfe, völlig ausge- 
schlossen wäre". Diese ewige Wahrheit ist freilich selbst 
in diesen erleuchteten Kreisen noch recht jung. Noch zu 
Pfingsten 1901 empfahl der Delegiertentag des „Verbandes 
der katholischen Arbeitervereine Nord- und Ostdeutsch- 
lands", welcher jetzt „Verband der katholischen Arbeiter- 
vereine (Sitz Berlin)" heisst, auch noch die interkonfessio- 
nellen Gewerkschaften, wenn auch mit der Einschränkung, 
dass „dieselben die positiv-christlichen Grundsätze als Norm 
festhalten und die entsprechenden Garantien bieten". Seit 
aber der politische Katholizismus die Bewegung der ka- 
tholischen Arbeitervereine völlig in die Hand bekommen 
und sie selbst zu ultramontanen Werkzeugen gemacht hat, 
hat diese Weitherzigkeit weichen müssen. Jetzt herrscht 
einzig der soziale Ultramontanismus und schwingt seine 
Knute über den Arbeiterhäuptern — und wehe dem Haupte, 
das sich ihm nicht beugt! 
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III. 

Das wirtschaftlich-soziale Programm 
des Sozialen Ultramontanismus. 

Wenn in einem Gebiete sachliche Beschwerden der Ar- 
beiterschaft über das Arbeitsverhältnis und insbesondere über 
die Lohnverhältnisse bestehen, so pflegt sich das darin zu 
äussern, dass die Arbeiter der betreffenden Gegenden nach 
Gebieten abwandern, wo der Lohn ein höherer ist. Eine 
auffällige Arbeiternot in den rückständigen Betrieben ist die 
Folge davon. So heute in der deutschen Landwirtschaft 
des Ostens, die ihren Arbeitern an Lohn und Lebensan- 
nehmlichkeiten nicht entfernt dasselbe bieten kann wie die 
deutsche Industrie. Bei den sogenannten Anhängern des 
sozialen Ultramontanismus von heute liegen die Dinge je- 
doch ganz anders. Da werden von aussen, von der ultra- 
montanen Geistlichkeit, erst Wünsche und Forderungen in 
die katholische Arbeiterschaft hineingetragen, die nicht nur 
jeder sachlichen Berechtigung entbehren, sondern von denen 
die Arbeiter vorher auch gar nichts gewusst haben. Es 
werden ihnen Beschwerden aufgenötigt, die sie vorher gar 
nicht empfunden haben, und es wird ihnen ein Zukunfts- 
staat des sozialen Ultramontanismus als Ziel gepredigt, von 
dem sie an und für sich gar nichts wissen wollen. Die „Leit- 
sätze" und andere Programmschriften sind e i n grosses Ein- 
geständnis dafür, dass den katholischen Arbeitern erst das 
Gefühl beigebracht werden muss, dass die Dinge andere sein 
könnten, als sie heute sind. „Jedes Verbandsmitglied," sagt 
der „Arbeiter-Almanach" des „Verbandes katholischer Ar- 
beitervereine" für 1905 (S. 73), „muss zur Ueberzeugung 
gelangen, dass sein Arbeiterverein und jedes Mitglied des- 
selben berufen ist, ein Glied jener grossen katholischen 
Volksbewegung zu sein, die mitwirken soll, die durch den 
Geist der Neuerung zerrüttete moderne Gesellschaft zu einer 
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den Grundsätzen der Gerechtigkeit und Liebe entsprechen- 
den Ordnung in Familie, Staat, Stand und Wirtschaft zu 
führen." 

Es soll nach den „Leitsätzen" (S. 63) das Ziel der ka- 
tholischen Arbeitervereine sein, auch „die wirtschaftlichen 
Bestrebungen durch die religiöse Gesamtauffassung des 
Lebens dem letzten, übernatürlichen Ziele des Menschen 
unterzuordnen", d. h. an Stelle des Wirtschaftslebens mit 
seinem Grundsatz von Leistung und Gegenleistung jenen 
reinen Moralismus zu setzen, der den Menschen, ohne Rück- 
sicht auf ihrer Hände Werk, Güter und Rechte zuspricht. 
Aber selbst ein Erzeugnis grauer Theorie, wie die „Leit- 
sätze" es sind, muss (S. 64) zugeben, dass es Dinge gibt, 
die dem Moralismus entrückt sind, „rein wirtschaftliche An- 
gelegenheiten", wie „die Einführung einer Erfindung oder 
die Verwendung irgend eines Produktionsmittels". Sie 
übersehen dabei nur, dass gerade diese Dinge die Grund- 
lage alles Wirtschaftslebens überhaupt sind, und dass sie 
in umfassendem Masse alle andern Verhältnisse in den Grund- 
zügen regeln. Die „Leitsätze" bekennen sogar in einer selte- 
nen Anwandlung von Selbsterkenntnis (S. 64): „Es hiesse 
natürlich die Religion masslos missbrauchen, wollte man 
die kirchliche Gewalt (!) zu einer Entscheidung in wirklich 
,rein wirtschaftlichen Differenzen' zwingen." Aber von 
diesen nebensächlichen Dingen werden die „gemischten 
Fragen" unterschieden. Es sind dies Angelegenheiten, „die 
unter verschiedenen Gesichtspunkten und von verschiedenen 
Beweggründen aus religiös-sittlicher und wirtschaftlicher Na- 
tur zugleich sind, und zwar mit der Massgabe, dass das 
religiös-sittliche Moment bestimmend auf das wirtschaftliche 
einwirkt". Hierher gehören alle Fragen der Arbeit über- 
haupt, die damit grundsätzlich von ihrer wirtschaftlichen 
Grundlage losgelöst und auf das Gebiet eines grundsätz- 
lichen Moralismus übergepflanzt werden. Sie sollen „unter 
verschiedenen Gesichtspunkten dem Urteil der (römischen) 
Kirche und der wirtschaftlichen Fachkenntnis unterliegen", 
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und in ihnen soll „die Autorität, die mit der Verwaltung 
wirtschaftlicher Angelegenheiten betraut ist, in einer zu- 
kömmlichen und zweckdienlichen Weise von derjenigen Ge- 
walt abhängen, die über die höheren Güter der Religion 
und Moral wacht". Nachdem also das Gebiet des Moralis- 
mus soweit gezogen ist, dass er sämtliche Gebiete mensch- 
licher Arbeit umfasst, wird irreführend („Leitsätze" S. 64) 
der Satz ausgesprochen: „Nur insoweit also, als die wirt- 
schaftlichen Bestrebungen die Religion und Moral berühren, 
ist es Pflicht einer Arbeiterorganisation, dass sie zur Richt- 
schnur ihres Handelns die Weisheit ( 1) der Massregeln 
nimmt, die von der kirchlichen (römischen) Autorität als 
der Lehrerin und Hüterin der Religion und Moral ausgehen." 
Ist nun aber nach der Enzyklika Sapientiae Christianae 
vom 10. Januar 1890 „unter der unmittelbaren Leitung des 
römischen Papstes die Vertretung der Interessen des Christen- 
tums den Bischöfen anvertraut", so sind diese „gewisser- 
massen Vorsteher derjenigen, die an der Errichtung des 
geistlichen Baues arbeiten". Mitglieder der Geistlichkeit und 
Laien sind nach dieser Lehre gleichmässig verpflichtet, „in 
innigster Vereinigung mit den Bischöfen zu leben". In der 
Enzyklika Graves de Communi vom 18. Januar 1901 hat 
Leo XIII. die Mahnung verschärft, dass sich „sowohl die 
einzelnen als auch die Vereine" bei der Durchführung eines 
jeden Unternehmens auf sozialem Gebiete dessen bewusst 
bleiben sollen, „dass man den Weisungen der Bischöfe durch- 
aus Gehorsam leisten muss. Möge niemand hierbei durch 
den Uebereifer in der Nächstenliebe sich täuschen lassen. 
Wo der Eifer zur Verletzung des schuldigen Gehorsams 
verleitet, da ist er nicht rein, da schafft er keinen wahren 
Nutzen ( !), da ist er auch nicht gottgefällig (soll wohl heissen 
kirchengefällig). An denjenigen hat Gott (nach der 
Behauptung der Enzyklika) Freude, welche ihre eigene Mei- 
nung hintansetzen und von den Vorstehern der Kirche die 
Befehle gehorsam hinnehmen wie von Gott selbst." In einen 
solchen Kadavergehorsam sollen auch die katholischen Ar- 
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beitervereine hineingetrieben werden. Es klingt wie ein 
Hohn, wenn die „Leitsätze" (S. 67) diese Organisation eine 
„freie" nennen. Aber sie fügen ja auch sofort hinzu, „dass 
die freie Organisation der Arbeiter so beschaffen sein muss, 
dass in ihr das Wort der Kirche jederzeit gehört und 
zur Geltung gebracht werden kann, insoweit es 
sich bei den sozialen Bestrebungen um Fragen der Religion 
und Moral handelt". Und dies ist nach der vorausgegange- 
nen Definition des Moralgebietes bei allen Fragen überhaupt 
der Fall, welche menschliche Arbeit betreffen. 

Derartige soziale Anschauungen müssen nun um jeden 
Preis auch denjenigen katholischen Arbeitern beigebracht 
werden, welche sich bisher ruhig und zufrieden gefühlt 
haben. Zu diesem Zwecke soll der Arbeiter durch eine 
systematische Belehrung in diesen sozialen Gedankenunfug 
eingeführt werden. Was ihm da beigebracht werden soll, 
ergibt sich ungefähr aus folgendem Programm der „Leit- 
sätze" über die Verhetzung des Arbeiters (S. 59). „Es ist 
unbedingt notwendig, dass der Arbeiter einen klaren Begriff 
vom Wesen und Zweck der menschlichen Gesellschaft, den 
Grundverhältnissen der sozialen Ordnung, der Autori- 
tät, Untertänigkeit, Freiheit, dem Recht und den 
Rechtspflichten, dem Privateigentum und der in der Natur 
der menschlichen Gesellschaft begründeten (künftigen 
und zu erstrebenden) Gliederung erhält. Er muss 
über die weltliche und geistliche Ordnung der menschlichen 
Gesellschaft (wie sie nach der Lehre der römi- 
schen Kirche sein sollte) unterrichtet sein. Nicht 
nur über die Familie, sowie die Stammes-, Gewerbs- und 
Heimatsgemeinschaft (für die Gewerbsgemeinschaft haben 
ja die „Leitsätze" S. 53—55 eine ganz neue Ordnung er- 
funden), sondern auch über die politische Ordnung der Ge- 
sellschaft oder den Staat (wie nach den Zerttrumswünschen 
dessen Machtgebiet einzuschränken wäre) sind aufklärende 
Vorträge zu halten. Namentlich sind ihm die richtigen 
(d. h. ultramontanen) Vorstellungen über Wesen, Zweck 
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und Ursprung der politischen Gesellschaft, über die Staats- 
gewalt und das Verhältnis des Staates zur wirtschaftlichen 
Ent wickelung zu geben. Bei der Besprechung der geist- 
lichen Ordnung der menschlichen Gesellschaft (d. h. der 
Pfaffenherrschaft) wäre von der Stiftung, Verfassung, Ge- 
walt und den Ständen der Kirche, sowie schliesslich vom 
Verhältnis der weltlichen und geistlichen Ordnung der 
menschlichen Gesellschaft (d. h. der Einschränkung der 
Staatsgewalt durch die Pfaffenherrschaft), namentlich auch 
darüber zu handeln, inwieweit die Religion bei wirtschaft- 
lichen Fragen in Betracht kommt." (In diesem Punkte dürfte 
der ultramontanen Phantasie besonders weiter Spielraum 
bleiben.) „Will man sich also in einer Arbeiterorganisation 
im Zweifelsfalle bei Meinungsverschiedenheiten auf morali- 
schem Gebiet auf eine (nach ihrer eigenen bescheidenen 
Meinung) unanfechtbare Lehrautorität berufen, so ist das 
nur möglich, wenn diese Organisation in der katholischen 
Kirche wurzelt." (Natürlich kommt auch der Atheist am 
weitesten, wenn er sich nur auf Atheisten, der Darwinist, 
wenn er sich nur auf Darwinisten, der Mormone, wenn er 
sich nur auf Mormonen beruft, wenn er im Atheistenkreise, 
Darwinistenkreise oder Mormonenkreise spricht.) Die „Leit- 
sätze" arbeiten nun in ihrem wirtschaftlich-sozialen Pro- 
gramm wohl mit allgemeinen Grundsätzen, aber sie wen- 
den sie immer nur auf den Arbeiter an und nicht auch auf 
den Unternehmer. Insofern vertreten sie trotz aller tönen- 
den Worte für das Gegenteil eine reine Klassenpolitik. Nach 
ihrer Theorie hat j e d e r ein natürliches Recht, seinen Lebens- 
unterhalt zu finden, und hierfür ist der Arbeiter auf seiner 
Hände Arbeit notwendig angewiesen (S. 51). Hätte aber da- 
nach jeder Arbeiter ein Recht auf ein gutes Auskommen, so 
müsste es doch auch jelder Unternehmer haben. Wäre dieser 
verpflichtet, dem Arbeiter sein Auskommen zu gewähren, 
auch wenn er es durch seinen Betrieb für sich selbst nicht 
fände? Oder müsste ihm nach den Grundsätzen der „Leit- 
sätze" die Gesamtheit seiner Arbeiter nicht dann so viel 
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von ihrem Gesamtlohn abgeben, damit der Betrieb sich 
rentierte und er somit sein Auskommen fände? Zu diesen 
Folgerungen werden sich die „Leitsätze" wohl nicht ent- 
schliessen wollen. Folglich sind auch die Voraussetzungen 
falsch. Im Wirtschaftsleben ist keine Macht imstande, die 
Ertragsfähigkeit einer Unternehmung zu verbürgen. Immer 
ist es der Unternehmer allein, und wird es stets sein müssen, 
der das Risiko trägt. Und weil er das Risiko trägt, darum 
wird ihm auch ein etwaiger Ueberschuss gebühren, durch 
den wieder die Mittel zur Schaffung neuer Arbeitsgelegen- 
heit entstehen. Die Arbeiter erhalten von diesem nur so viel, 
als die Lage des Arbeitsmarktes erfordert, d. h. so viel, 
als nötig ist, damit die Arbeiter nicht nach andern Unter- 
nehmungen abströmen. Das ist ja eben der Sinn der Kon- 
junktur auf dem Arbeitsmarkte, wie es der Sinn der Kon- 
junktur auf jedem Markte ist. Mit keiner andern Weis- 
heit lockt man einen Hund vom Ofen. Es hat bekanntlich 
am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts in England Kon- 
junkturen gegeben, welche auch dem genügsamsten Ar- 
beiter kaum den Unterhalt abwarfen. So lange der soziale 
Ultramontanismus nicht Mittel findet, solche Konjunkturen 
unmöglich zu machen, so lange ist auch seine neue Wirt- 
schaftsweisheit übel am Platze. Es wird immer undenkbar 
sein, dass ein Volk dauernd mehr verbraucht, als es durch 
seine Arbeit im Jahre erzeugt. Eine dauernde Verarmung 
der ganzen Nation müsste bei uns die Folge sein, wie sie es 
in Spanien gewesen ist. Darum besteht auch kein natür- 
liches Recht für den einzelnen, den Lebensunterhalt zu fin- 
den, sondern derselbe hat vielmehr die Pflicht, sich anzu- 
strengen, selbst eine Stelle ausfindig zu machen, wo er sich 
ihm bietet, auch wenn er zeitweise seine und der Seinen 
Ansprüche tief herabschrauben muss. Das kommt in jedem 
Stande vor. Findet er sie nicht, so tritt in der gesitteten 
Gesellschaft die Mildtätigkeit ein und hilft ihm sein Dasein 
fristen. Aber mit einem solchen Rechte ist es nichts. Wer 
einen Mindestlohn einführen will, muss zuvor eine Mindest- 
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leistung der Arbeiter schaffen und schwere Strafen dem- 
jenigen auferlegen, der mit seinem Schaffen unter ihr zu- 
rückbleibt. Eine andere Logik der Tatsachen gibt es nicht. 
Ob die Welt damit zufriedener sein würde als heute? Wo 
der Mindestlohn hoch wäre, müsste auch die Mindest- 
leistung hoch sein. Wo ist heute die soziale Einsicht, die 
solche Normen entsprechend festzusetzen imstande wäre? 
Und wird sie je irgendwo auf der Erde vorhanden sein? 
Sicher ist heute nur, dass sie der Verfasser der „Leitsätze" 
nicht in seinem Besitze hat. 

Aber die „Leitsätze" bleiben dabei nicht stehen. Sie 
gehen vielmehr noch einen guten Schritt weiter. „Da es im 
Interesse des privaten und allgemeinen Wohles liegt," sagen 
sie (S. 52), „dass der Arbeiter nicht nur auf ein Existenz- 
minimum beschränkt bleibt, sondern auch zu Ersparnissen 
kommt, erscheint es ausserdem wünschenswert, dass er nach 
dem Masse, wie die Arbeit den Gütern höheren Wert ver- 
leiht und den Wohlstand fördert, in der Form des Lohnes 
am gesteigerten Gewinn einen Anteil hat." Also Gewinn- 
beteiligung der Arbeiter am Geschäftsertrag! Wo Rechte, 
auch Pflichten. Also auch Verlustbeteiligung bei Verlust? 
Nein, soweit reicht die Logik der „Leitsätze" nicht. Der 
Unternehmer soll zwar das ganze Betriebsrisiko allein tragen, 
aber die Risikoprämie gehört den Arbeitern. Es ist eine 
schöne Sache um geistliche Volkswirtschaft. Wie soll unter 
solchen Umständen Anlagekapital beschafft werden? Wer 
hat an Anlagen dann noch Interesse? Wahrscheinlich soll 
die römische Kirche dann alle neuen Industrieunternehmun- 
gen gründen. Autorität für diese Sorte Nationalökonomie 
ist natürlich ein Kirchenheiliger, diesmal Antonin von 
Florenz. 

Die katholischen Arbeitervereine sollen im Interesse des 
Arbeiterstandes an der Lösung der „sozialen Frage" mit- 
wirken und helfen, „die durch den Geist der Neuerung zer- 
rüttete menschliche Gesellschaft zu einer den Grundsätzen 
der (ultramontanen) Gerechtigkeit und Liebe entsprechenden 
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Ordnung zu führen" („Aufgaben" S. ij. „Im Verein 
treten die Arbeiter auf fast unmerkliche Weise in engere 
persönliche Beziehung zum Seelsorger, ihrem (geistlichen 
und ultramontanen) Präses." „Eine Anzahl von Mitgliedern 
beteiligen sich gern bei der Agitation für den Verein, an der 
Hausseelsorge speziell in den Städten" („Aufgaben" S. 2). 
„Der Verein erfüllt im Arbeiterstande die Aufgaben einer 
kirchlichen Kongregation" („Aufgaben" S. 2). Er hat ein 
„Reichsarbeitersekretariat" geschaffen. Alle Mitglieder des 
Verbandes erhalten freie Vertretung in ihren Rentenrevisio- 
nen und Rekursen vor den Schiedsgerichten für Arbeiter- 
versicherung und vor dem Reichsversicherungsamt durch 
einen juristisch gebildeten Verbandssekretär. Im Jahre 1903 
wurden vor den entsprechenden Senaten des Reichsver- 
sicherungsamtes 288 Termine durch den Verbandssekretär 
wahrgenommen. 70000 M. Sterbegeld wurden ausgezahlt. 
Das durchschnittlich ausbezahlte Sterbegeld betrug aller- 
dings nur 50 M., und nicht 60 M., wie es nach den Satzun- 
gen zu erwarten wäre. Eine erhebliche Anzahl Gestorbener 
hat also keines bekommen. 

Die „Aufgaben" sprechen von „kulturkämpferischen 
Massnahmen", wenn dem katholischen Arbeiter „nur die 
Wahl gelassen wird, entweder einer (Arbeiter-) Vereinigung 
beizutreten, die gegen sein Gewissen geht, oder mit seiner 
Familie zu hungern", und fügen hinzu: „Arbeitsmänner, 
die dann noch standhalten, sind im wahren Sinne des 
Wortes Märtyrer ihrer Ueberzeugung", und „auf dem Bau- 
platz, in der Werkstätte, in der Fabrik spielt sich fortwäh- 
rend ein wirklicher Kulturkampf ab. Der katholische Ar- 
beiter, der sich weigert, der nicht katholischen Berufs- 
organisation sich anzuschliessen, wird vorerst nicht zur Ar- 
beit zugelassen oder von seinen Kollegen so lange gequält, 
bis er die Arbeit niederlegen muss." (S. 4.) Nach diesen 
Ausführungen sind es Arbeiter, welche den Kulturkampf 
führen, und nicht etwa Unternehmer. Dass Unternehmer 
katholische Arbeiter zwingen, einer nicht katholischen Ar- 



Digitized by Google 



Der Soziale Ultramontanismus. 



4i 



beitervereinigung beizutreten, wagen selbst die „Aufgaben" 
nicht zu behaupten. Trotzdem richten sich die Ein- 
richtungen des katholischen Arbeitervereins gegen die 
Unternehmer. Gewähren sie doch „eine dauernde 
Massregelungsunterstützung von zwei Dritteln 
des Tagelohns, und übernehmen die Vertretung des Ge- 
schädigten vor Gericht gegenüber seinen Bedrängern* \ Es 
ist echt jesuitisch, wenn die „Leitsätze" sich stellen, als 
wenn diese Unterstützungen den Arbeitern nur gezahlt wür- 
den im Wettkampfe mit Arbeitervereinen anderer Art, und 
als wenn sie sich nur gegen die Mitarbeiter richteten. Denn 
die Tatsachen reden eine andere Sprache. Nach den „Allge- 
meinen Bestimmungen für alle Fachabteilungen des Ver- 
bandes der katholischen Gewerkvereine" besteht nämlich 
eine grosse Streikkasse derselben. Dieselbe gewährt; 
„sofortige Unterstützung bei Arbeitslosigkeit infolge der Ein- 
führung oder Aufrechterhaltung der Arbeitsbedingungen", 
und zwar für jeden Arbeiter, der überhaupt in die Versiche- 
rung eintritt. Denn ein Beitrag zu ihr ist in beiden Formen 
der Versicherung enthalten, welche nach den Satzungen 
möglich sind. Gegen wen aber richten sich Kämpfe um die 
Aufrechterhaltung alter Arbeitsbedingungen und um die 
Einführung von neuen? Doch wohl nicht gegen die Mit- 
arbeiter, sondern gegen die Unternehmer. Also nicht ein- 
mal insoweit sind die „Leitsätze" ehrlich, als sich diese Un- 
ehrlichkeit aus dem Wortlaut der „Allgemeinen Bestim- 
mungen" beweisen lässt. Andere Flugschriften des Ver- 
bandes lassen sich schon etwas offener über die Streik- 
frage aus. 

Nach den Angaben der „Aufgaben" (S. 4) werden Mit- 
glieder der katholischen Arbeitervereine „infolge unserer 
zerrütteten modernen Wirtschaftsverhältnisse auch wider 
ihren Willen in Aussperrungen und Streiks mit verwickelt. 
Um die katholischen Arbeiter nicht den Nachteilen dieser 
wirtschaftlichen Machtkämpfe auszusetzen, wird ihnen eine 
entsprechende Unterstützung (bis zwei Drittel des Tagelohns) 
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d. h. wenigstens so viel gewährt, als die Sozialdemokratie 
bietet". Also der edle Wettstreit mit der Sozialdemo- 
kratie auf diesem Felde als Triebfeder der „Wohlfahrts- 
einrichtungen" der katholischen Arbeitervereine! 

„Für die gewöhnliche Form von Arbeitslosigkeit, bei 
gewerblichen Stockungen, bei eintretenden Feierschichten 
usw. gewährt der Verbandsverein seinen Mitgliedern eine 
Arbeitslosenunterstützung, und zwar in der Höhe von 30 
bis 48 M. und in einer Höchstdauer bis zu 64 Tagen. Diese 
Arbeitslosenunterstützung wird in eine Reiseunterstützung 
umgewandelt, wenn der Arbeitslose nach auswärts wandern 
muss, um eine ihm zugewiesene Arbeitsgelegenheit wahr- 
nehmen zu können" (S. 4, 5). 

Mit der Streikfriedfertigkeit der katholischen Arbeiter- 
vereine sieht es infolgedessen in der Praxis sehr windig aus. 
„Wenn nun ein Arbeitgeber," fragt Johannes Becker in 
seiner Flugschrift „Arbeitervereine und Gewerkschaft", Trier, 
Paulinusdruckerei 1904, „einem Arbeiter ein Recht vorent- 
hält, das er ihm gtit gewähren könnte?" und die Antwort 
lautet : „In diesem Falle ist jedem Arbeiter selbst der Streik 
erlaubt." Welche Fälle fallen unter diesen Begriff? Die 
Praxis gibt die Antwort. Gewiss ist noch kein Ausstand 
frivoler vom Zaune gebrochen worden als der Februarstreik 
der Bergleute im Ruhrgebiete 1905, bei welchem irgend 
welche sachliche Beschwerden der Ausständigen überhaupt 
nicht vorhanden waren. „Der Arbeiterpräses" (Heft 2, Fe- 
bruar 1905) aber erklärt (S. 46), den Bergarbeitern im Ruhr- 
gebiete würden offenbare Rechte vorenthalten. Die Zechen- 
besitzer sind ihm „die protzigen Herren", „die Kapital- 
gewaltigen". Er erblickt im korporativen Arb eits vertrag 
einen Fortschritt in der Richtung zum sozialen Frieden. Er 
spricht von Widerstand gegen obligatorische Schiedsgerichte 
mit bindender Kraft „bei denen um Herrn Bueck". Hier 
ist ganz deutlich gesagt, gegen wen sich die katholischen 
Arbeitervereine im Gegensatz befinden. Auch andere Flug- 
schriften des Verbandes vertreten denselben Standpunkt. 
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So sagt z. B. die Flugschrift „Arbeitervereine und Gewerk- 
schaftsorganisationen im Lichte der Enzyklika Rerum No- 
varum 44 („Germania 44 , Aktiengesellschaft, Berlin C. 2) (S.7): 
„In der Tat wird stets ein Hauptzweck der Gewerkschaften 
der sein, die Bedingungen festzustellen, unter welchen die 
Arbeit geleistet, bei deren Versagung sie versagt werden 
soll. 44 Also Streik, wenn Kapital und Intelligenz nicht ge- 
währen, was die katholischen Arbeitervereine fordern. Die- 
selbe Flugschrift beantwortet an einer andern Stelle (S. 15) 
die Frage, ob die katholischen Arbeitervereine im Sinne der 
Enzyklika Rerum Novarum auch den materiellen Ansprüchen 
des Lebens entsprechen, ob sie bei richtiger Leitung im- 
stande sind, alle materiellen Aufgaben des Arbeiterstandes 
zu erfüllen, mit voller Entschiedenheit mit einem runden 
Ja. „Wenn z. B., 44 sagt die Flugschrift (S. 17), „der Ar- 
beiterverein eines katholischen Ortes seiner Aufgabe gemäss 
die sämtlichen Arbeiter eines Ortes umfasst, so wüssten wir 
nicht, weshalb dem Vorstande eines solchen Vereins eine 
geringere Autorität in der Vertretung seiner Mitglieder inne- 
wohnen sollte, als etwaigen Gewerkschaftsvorständen, zu- 
mal hinter ihm auch die Vorstände der andern Vereine 
stehen werden. Würden im Anschlüsse an grössere Ver- 
bände von Vereinen die im Schosse der letzteren gebildeten 
Gewerkschaften eine Zentralisation über ganz Deutschland 
erfahren: so würden diese Gewerkschaften in ihrer Ein- 
und Unterordnung unter die Vereinsorganisation einen ihrer 
inneren Bedeutung im Zusammenhange der gesamten 
Standesaufgabe des Arbeiters adäquaten Ausdruck finden 
und infolge dieses nicht hoch genug anzuschlagenden 
ideellen Momentes auch die Aussicht gewinnen, die über- 
grosse Mehrzahl der zirka 2 1/2 Millionen katholischer Ar- 
beiter Deutschlands in dieser Organisation zu sammeln ; die 
mit diesem Erfolg verbundene moralische und ma- 
terielle Macht würde die jeder andern Arbeiterorgani- 
sation bei weitem übertreffen, den Arbeiter, selbst in Dias- 
poragemeinden, aus der Umklammerung der Sozialisten 
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retten, der Organisation einen starken Rückhalt gewähren, 
und dem Arbeitgeber gerade um deswillen um so, gewichtiger 
und nachdrücklicher im Notfalle gegenübertreten können, 
als eine Art allgemein anerkannter moralischer Gewissheit 
vorläge, dass nur gerechte Ansprüche zur Vertretung durch 
diesen Verband gelangen werden." — „Vermochte ein Papst 
Leo der Grosse den wilden heidnischen Hunnenkönig Attila 
durch das Gewicht der Autorität seiner Persönlichkeit zur 
Umkehr zu bewegen, hielt Ambrosius den siegreichen Kaiser 
Theodosius vor der Kirchentür zurück : warum soll nicht der 
Präses eines Arbeitervereins auch mit einem Arbeitgeber ein 
ernstes und erfolgreiches Wort zu reden imstande sein?" 
Es ist zwar ohne weiteres zuzugeben, dass der moderne 
Unternehmer durchschnittlich etwas weniger wild als Attila 
und etwas weniger hochmütig als Theodosius ist, aber ist 
darum der Vergleich des präsidialen Kaplans mit Leo dem 
Grossen und Ambrosius weniger erheiternd ? 

Während sich nun die katholischen Arbeitervereine 
grundsätzlich von andern Arbeitervereinigungen oder Ge- 
werkschaften getrennt halten, so verstehen sie es doch sehr 
gut, sich, wo es ihren Zwecken dient, mit diesen von Fall 
zu Fall zu verständigen. Das haben sie z. B. gezeigt, als sie 
an der Gründung des Berliner Ausschusses für Arbeiter- 
vertreterwahlen und soziale Angelegenheiten tatkräftig und 
in zum Teil bestimmender Weise mitgewirkt haben. Dem- 
entsprechend hat der siebente Delegiertentag des Verbandes 
der katholischen Arbeitervereine (Sitz Berlin) einstimmig fol- 
genden Beschluss gefasst: 

„Der siebente Delegiertentag empfiehlt den Ver- 
bandsvereinen die Bildung von Ausschüssen für Ar- 
beitervertreterwahlen und soziale Angelegenheiten, in 
denen die Delegierten von Arbeiterorganisationen, die 
auf prinzipiell verschiedenem Boden stehen, unter Wah- 
rung der prinzipiellen Besonderheiten und vorbehalt- 
lich der Zustimmung unserer Organisation eine gegen- 
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seitige Verständigung zwischen diesen Organisationen 
in allen die Arbeiter betreffenden sozialen Angelegen- 
heiten von Fall zu Fall herbeizuführen, um ein gemein- 
schaftliches Vorgehen zu ermöglichen." 

Grundsätzlich heisse Feindseligkeit gegen alle nicht rein 
ultramontanen Arbeitervereine, aber wo man damit etwas 
erreichen kann, auch Zusammengehen mit denselben. Hoch- 
mütige Absonderung und von Fall zu Fall Paktieren mit 
den Gegnern zur Herausschlagung von Zugeständnissen. Es 
ist genau die Politik des Zentrums im Reichstage und im 
preussischen Abgeordnetenhause. Ob die Bundesgenossen in 
diesem Falle Sozialdemokraten sind, das ist ganz gleich. 
Der Zweck heiligt das Mittel. Anstandspf lichten kennt man 
nicht. 

Des weiteren wendet sich die Bewegung des sozialen 
Ultramontanismus gegen die deutsche Arbeiterversicherung. 
Sie sucht dieselbe einmal herabzusetzen und gibt sich so- 
dann den Anschein, als wüsste sie etwas Besseres an ihre 
Stelle zu setzen. Worin das besteht, muss sie freilich sorgsam 
verschweigen. 

Wenn die Enzyklika Rerum Novarum fordert: „Ein 
Hauptbemühen hat ferner dahin zu gehen, dass es den Mit- 
gliedern (der katholischen Arbeitervereine) nie an Arbeit 
fehle, und dass eine gemeinsame Kasse vorhanden sei, aus 
welcher den einzelnen die Unterstützungen zufliessen bei 
Arbeitsstockungen, in Krankheit, im Alter und bei Unglücks- 
fällen, 44 so ist zu bemerken, dass die deutsche Kranken-, 
Alters- und Invaliden- und Unfallversicherung die letzten 
drei Fälle bereits in einer Weise deckt, wie sie der soziale 
Ultramontanismus nie hätte schaffen können. Der Arbeits- 
losigkeitsversicherung aber steht derselbe genau so hilflos 
gegenüber wie jede andere Neuerungspartei auf diesem 
Felde. Es gibt bisher keine sich selbst tragende Versiche- 
rung gegen Arbeitslosigkeit und kann es niemals geben. 
Denn über diese Frage entscheidet das Wirtschaftsleben 
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mit seinen Konjunkturen und mit Risiken von einer Grösse, 
die keine Versicherung zu umfassen vermag. Alle Arbeits- 
losenunterstützungskassen, die es heute gibt, sind mehr oder 
weniger Mittel der öffentlichen Wohltätigkeit oder Streik- 
unterstützungskassen auf besonderer Grundlage. „Die 
gegenwärtige Arbeiterschutz- und Arbeiterversicherungs- 
Gesetzgebung," sagen die „Leitsätze" (S. 51), „ist zwar ein 
dankenswerter Anlauf, die schwierige Materie im Wege der 
Gesetzgebung zu regeln ; weil sie jedoch nicht auf der klaren 
Erkenntnis der wahren naturrechtlichen Prinzipien beruht, 
. . . genügt sie nicht." Man darf wohl gespannt darauf sein, 
wie eine Arbeiterschutz-Gesetzgebung und Arbeiterversiche- 
rung aussehen würde, die „der klaren Erkenntnis der natur- 
rechtlichen Prinzipien" der römischen Kirche entspräche. 
Was Graf Galen am 16. April 1877 im Reichstage darüber 
ausgeführt hat, kann doch nicht als Leitsatz dafür dienen. 
Eins jedoch ist sicher, dass eine solche Gesetzgebung, die 
keine bessere Grundlage hätte als die Lehre des Thomas 
von Aquino und die Enzyklika Rerum Novarum, überhaupt 
niemals durchführbar sein würde, und dass selbst der Ver- 
such, sie in die Wirklichkeit umzusetzen, den Todesstoss 
für die nationale Produktion bedeuten würde. 

Der weitere Gesetzeswunschzettel der „Leitsätze" (S. 53) 
lautet folgendermassen : 

„Zunächst wären in jedem Betriebe obligatorische 
Fabrik au sschüsse zu bilden, in denen sich die Ver- 
treter der Arbeiter und des Kapitals (die Vertreter der 
leitenden Intelligenz sind wieder vergessen) in freier Weise 
über die Arbeitsbedingungen vereinbaren könnten. Damit 
ferner die einem grösseren Bezirk gemeinsamen Interessen 
ihren entsprechenden Ausdruck erlangten, dazu gehört 
eventuell eine gewisse Einheitlichkeit, die nicht minder ihre 
Schranken findet, und zwar, soweit dies die Bedürfnisse der 
Gesamtheit unter Berücksichtigung der in den lokalen Ver- 
hältnissen und legitimen Einrichtungen begründeten Be- 
sonderheiten möglicherweise erheischen. Deshalb könnte die 
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Gesetzgebung ausserdem dahin wirken, dass die Mitglieder 
der Fabrikausschüsse der nämlichen Industrie eines Be- 
zirkes aus ihrer Mitte einen Bezirksfabrikausschuss 
wählten, der ebenfalls Vertreter der Arbeiter und des Kapi- 
tals umfasste. (Die leitende Intelligenz wird beharrlich tot- 
geschwiegen.) Die Bezirksausschüsse derselben Industrie 
wählten dann im weiteren Verlauf aus ihrer Mitte 
den Provinzialfabrikausschuss, der abermals unter 
Beachtung jener Schranken (wer übernimmt die Bürgschaft 
für deren Beachtung?) die Arbeitsverhältnisse der Provinz 
nach allgemeinen Gesichtspunkten regelte. (Welche sind 
diese?) Die Mitgüeder der Provinzialfabrikausschüsse der- 
selben Industrie wählen schliesslich aus ihrer Mitte den 
Reichsfabrikausschuss, der die Arbeitsbedingungen 
der betreffenden Industrie für das gesamte Reich ordnete. 
Die Fabrikausschüsse der verschiedenen Industrien wären 
dann innerhalb ihres Bezirkes in Arbeitskammern zu 
vereinigen; innerhalb eines Bezirkes in der Bezirksar- 
beitskammer, innerhalb einer Provinz in der Pro- 
vinzialarbeitskammer, innerhalb des Reiches in 
der Reichsarbeitskammer. (Wenn Reichsfabrikaus- 
schuss und Reichsarbeitskammer zu verschiedenen Ergeb- 
nissen kommen, wird dann wohl der Papst entscheiden 
müssen.) 

Wie sich diese Arbeitsordnung noch von derjenigen des 
sozialistischen Zukunftsstaates unterscheiden soll, ist nicht 
abzusehen. Schablone hier, Schablone da. Heute besteht 
doch wenigstens die Möglichkeit für den einzelnen tüchtigen 
Arbeiter, sich einen höheren Lohn zu verdienen als andere 
und so auf der sozialen Leiter emporzusteigen. Aber nach 
Einführung des Normallohnes, wenn all die Unfähigen zu 
dem gleichen Lohne mit durchgeschleppt werden müssen, 
dann ists für den tüchtigen Arbeiter mit jeder Aussicht 
auf ein Aufsteigen vorbei. Nach S. 9 der „Leitsätze" sind 
es ja millionenfach verschieden veranlagte selbständige 
Einzelwesen, welche die menschliche Gesellschaft zusammen- 
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setzen, und hier Schablone, Schablone, Schablone! Man 
braucht sich nur einmal das lockende Bild zu entwerfen, 
wenn ein solcher Provinzialfabrikausschuss in der Mehrheit 
aus waschechten Zentrumsleuten bestände — wie dann seine 
Beschlüsse aussehen würden. Wahrscheinlich ungefähr dem 
Inhalte der „Leitsätze" entsprechend. Im einzelnen geht dieser 
geistreiche Vorschlag ja nicht auf die Aufgabe dieser segens- 
reichen Körperschaften ein. Wir erfahren nur, dass die 
ganze Grundlage ihrer Tätigkeit die „Vereinbarung der Ar- 
beitsbedingungen 4 ' sein soll, an erster Stelle also die Fest- 
setzung eines gerechten Zentrumslohnes. Und wenn bei 
diesem Lohne die betreffende Industrie zugrunde geht oder 
sich mit dem Reste ihrer Kapitalien und mit ihren Intelli- 
genzen ins noch nicht ultramontan verseuchte Ausland 
flüchtet? Dann greift wahrscheinlich ebenfalls wieder die 
römische Kirche mit ihren Mitteln ein! 

Auf diesem Wege wollen die „Leitsätze" das Korpo- 
rationsprinzip im Wege der Gesetzgebung wieder zur Aner- 
kennung bringen. Ist dies aber geschehen, dann soll diese 
Organisation das Mittel werden, „die Rechte und Pflichten 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer eingehend zu prüfen 
und sachlich abzugrenzen", denn erst diese Organisation 
vermöchte nach der ultramontanen Anschauung „ein ein- 
wandfreies Tatsachenmaterial herbeizuschaffen, das alle in 
Frage kommenden Umstände berücksichtigte, und auf Grund 
dessen die allgemeinen Normen darüber aufgestellt werden 
könnten, was Rechtens ist, und was nicht." Also hier auch 
in der Praxis der ernste Versuch, bunte wirtschaftliche Ver- 
hältnisse als abstrakte Rechtsfragen aufzufassen und für sie 
in einer schablonenhaften, leeren Formel eine eingebildete 
Lösung zu finden. Wenn davon die Rede ist, was bei den 
Angaben von Arbeiterkorporationen herauskommt, vor allem 
hinsichtlich eines „einwandfreien Tatsachenmaterials", so hat 
gerade der Versuch eines Bergarbeiteraussfändes im Fe- 
hn*» 1905 an der Ruhr bewiesen, wie leichtfertig man in 
diesen Kreisen mit derlei Behauptungen umgeht. Die 



Digitized by Google 



Der Soziale Ultramontanismus. 



49 



königliche Untersuchungskommission hat ungefähr neun 
Zehntel aller Beschwerden als ungerechtfertigt befunden. 
Aber auch das ist noch nicht das Ende. Nachdem die 
wirtschaftlichen Verhältnisse vom Zentrum in „Rechtsan- 
sprüche" verwandelt worden sind, sollen diese Rechts- 
ansprüche durch richterliche Gewalt festgelegt werden. Die 
„Leitsätze" führen aus (S. 54): „Entständen aber Streitig- 
keiten hinsichtlich der beiderseitigen Rechtsansprüche, so 
wären diese vor gewerbliche Schiedsgerichte zu 
bringen, deren Beschlüsse entscheidende richterliche Kraft 
haben müssten. Die gewerblichen Schiedsgerichte lehnten 
sich vielleicht am zweckmässigsten an die Arbeitskammern 
an, so dass als unterste Instanz das Bezirksschieds- 
gericht fungierte und das Pro vinzialschieds- 
gericht die erste, das Reichsschiedsgericht die 
letzte Berufungsinstanz für Streitigkeiten im Arbeitsverhält- 
nis darstellte." Also eine neue Reihe von Sondergerichten 
neben den Gewerbegerichten und Kaufmannsgerichten. 
Aber Gerichte mit einer ganz neuen Aufgabe. Während 
bisher die Rechtsprechung lediglich die Handhabung der 
Staatsgesetze besorgt und selbst nicht neues Recht schafft, 
so sollen diese Gerichte damit betraut werden, Normen für 
die Rechtsansprüche beider Parteien festzusetzen, d. h. an 
erster Stelle eine gesetzgebende und gar keine recht- 
sprechende Tätigkeit ausüben. Wahrhaftig, eine grausam- 
Verirrung rechtlichen Denkens! Ja noch mehr. Sie sollen 
ausserdem Rechtsgrundsätze festlegen für noch gar nicht 
geschlossene Verträge, und zwar unter der falschen Voraus- 
setzung, dass diese Verträge unter allen Umständen ge- 
schlossen werden müssen. Wenn nun eine von beiden Par- 
teien lieber darauf verzichtet, einen solchen Vertrag abzu- 
schliessen, statt dass sie sich den Befehlen des „Schieds- 
gerichtes" fügt? Wie will man den Arbeiter zwingen, bei 
einem Unternehmer unter Bedingungen zu arbeiten, unter 
denen er nicht arbeiten will? Wie will man den Unter- 
nehmer zwingen, einen bestimmten Arbeiter unter Bedin- 
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gingen einzustellen, die er für sich für vernichtend hält? 
Durch Geld- und Haftstrafen? Der sozialistische Zwangs- 
staat erscheint als liberale freie Gemeinschaft gegenüber 
einer solchen Zuchthausordnung, wie sie der soziale Ultra- 
montanismus hier vorschlägt. Es muss eine wahre Freude 
sein, in einer solchen Gesellschaft noch Unternehmer und 
Arbeiter zu spielen. Und derselbe Mann, der Seite 54 — 55 
seiner Broschüre solch unausgegohrenes Zeug vorschlägt, 
hat Seite 7 derselben Broschüre den Satz geschrieben : „Der 
Mensch erreicht seinen religiös-sittlichen Zweck nur als 
selbständige, sich frei bestimmende Persönlichkeit." Wenn 
diese Massnahmen die freie Bestimmung der Persönlichkeit 
noch nicht berühren, so darf man billig gespannt sein, zu 
erfahren, wie derselbe Verfasser sich Massregeln vorstellt, 
welche dies tun. 

Im zweiten Hefte des „Arbeiterpräses, Praktisches Hand- 
buch für die Leiter und Freunde der katholisch-sozialen 
Bewegung" (Verlag des „Arbeiter", Berlin, Februar 1905, 
S. 45), ist eine Vortragsskizze gegeben: „Gewerbliche 
Schiedsgerichte mit bindender Kraft ihres Schiedsspruches 
— keine schwache, sondern gerade die starke Seite im 
Programm unserer katholischen Arbeiterbewegung." Dass 
sonst in der ganzen Welt Schiedsgerichte nur über die 
strittige Auslegung eines geschlossenen Vertrages entschei- 
den, kümmert auch hier den Verfasser nicht. Er will, wie 
seine Auftraggeber, gerade die Bedingungen, unter denen 
neue Verträge auf dem Gebiet der gewerblichen Arbeit ab- 
geschlossen werden, einem Zwangsschiedsspruche unter- 
werfen. Dass unter solchen Umständen ein Kluger den 
Vertrag eben nicht schliessen wird, dieses naturgemässe 
Hinderungsmittel für solche Zwangsschiedsgerichte ist dem 
Verfasser entgangen. Er erklärt einfach das wirtschaftliche 
Verhältnis zwischen einem Unternehmer und einem Arbeiter 
für ein Rechtsverhältnis, auch wenn noch gar kein Ueber- 
einkommen stattgefunden hat, und dadurch ist für ihn die 
Frage gelöst. 
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Diese Einrichtungen des sozial-ultramontanen Zukunfts- 
staates bedeuten nicht mehr und nicht weniger als die Aus- 
schaltung aller bisherigen gesetzgebenden Stellen. Im 
Reiche wird Reichstag und Bundesrat ausgeschaltet, und 
eine Arbeitermehrheit in der Reichsarbeits- 
kammer und im Reichsf abrikausschuss wird 
sich künftig ihre eigenen Gesetze geben und 
die übrigenTeile der Gesellschaf t nach ihrem 
Belieben auf ultramontangesetzlichem Wege 
ausbeuten. Die oberste Rechtsprechung wird dem Reichs- 
gericht entzogen und ebenfalls in die Hände von Arbeiter- 
mehrheiten gelegt. Denn dass Kapital und Intelligenz in 
einer ultramontanen Reichsarbeitskammer und einem ultra- 
montanen Reichsfabrikausschuss keine Mehrheit finden wer- 
den, ist doch sicher. 

Wo bleibt die Weltsendung der römischen Kirche, die 
sich an die ganze Menschheit wendet, wenn sie auf diese 
Weise Partei nimmt für den Arbeiter gegen den Unter- 
nehmer? Hat die römische Kirche wirklich keine höheren 
Ziele? Muss sie durchaus eine soziale Parteikirche werden? 
Muss sie durchaus zugunsten eines Zukunftsstaates Partei 
ergreifen, in dem die geistigen Mächte technischen Fort- 
schrittes und zweckentsprechenden Organisationstalentes 
nichts gelten? 



IV. 

Die politischen Bestrebungen des Sozialen 

Ultramontanismus. 

Der soziale Ultramontanismus will an Stelle der gegen- 
wärtigen gesetzgebenden Körperschaften, welche sich einmal 
auf die Hoheit der Landesfürsten und des Bundesrats und 
sodann in den Bundesstaaten auf eine Gruppierung der 
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Wähler nach dem Einkommen und im Reiche auf das 
allgemeine Wahlrecht stützen, eine ständische Gliederung 
der Bevölkerung nach dem Muster des Mittelalters setzen, 
und in dieser soll wieder so ungefähr die Alleinherrschaft 
der Arbeiter verkündet werden, weil diese in der Mehrzahl 
sind. Damit hat er schon das rein politische Gebiet be- 
treten, und es ist Unfug, den katholischen Arbeitervereinen 
abstreiten zu wollen, dass sie politische Körperschaften seien. 
Es handelt sich in ihren Zielen einfach darum, die Ar- 
beiterschaft zu einem gesetzlich privilegierten Stande zu 
machen, welcher wohl die Ausübung der wichtigsten politi- 
schen Rechte praktisch als Monopol in seiner Hand hält, 
aber keine entsprechenden Pflichten auf seinen Schultern 
- trägt. Ein solches Missverhältnis zwischen Recht und Pflicht 
mag den moralistischen Anschauungen des sozialen Ultra- 
montanismus entsprechen. Von den weitesten Kreisen des 
deutschen Volkes, und darunter von Millionen von Ar- 
beitern, wird es abgelehnt werden, weil bei ihm ein ge- 
sundes Wirtschaftsleben überhaupt nicht mehr bestehen 
könnte. 

Nach den eigenen Worten der „Leitsätze" (S. 82) gilt 
es „zunächst, diejenigen Teile der Arbeiterwelt zu sammeln 
und zu organisieren, welche die katholischen Moral- und 
Rechtsprinzipien unter Anerkennung der Autorität der 
römischen Kirche zu verwirklichen gewillt sind, und dann 
durch diese konfessionellen Organisationen in vielfach er- 
probter und bewährter freundschaftlicher Weise mit andern 
Organisationen Fühlung zu nehmen, ähnlich wie dies im 
Parlament von Seiten des Zentrums erfolgreich geschehen 
ist.' 4 Hier ist das erlauchte Vorbild der katholischen Ar- 
beitervereine ausdrücklich genannt. 

Die letzte Aufgabe der katholischen Arbeitervereine 
ist nach den „Aufgaben" (S. 7), „auf religiös-sittlicher Grund- 
lage eine soziale Volksbewegung zu schaffen und auf die 
öffentliche Meinung, auf das gesamte soziale und volks- 
wirtschaftliche Leben bis hinein in die Parlamente einzu- 
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wirken". Also eine Agitation nach dem Muster der Sozial- 
demokratie, eine Agitation zu einer Umgestaltung unserer 
Gesellschaftsordnung und mit in letzter Linie politischen 
Zielen. 

„Haben die Holländer," sagt die Flugschrift, „Arbeiter- 
vereine und Gewerkschaftsorganisationen im Lichte der 
Enzyklika Rerum Novarum," „mit konfessionellen Verhält- 
nissen, welche den deutschen annähernd gleich sind, nach 
heftigen Kämpfen eine katholische Arbeiterorganisation von 
40000 Mitgliedern zu schaffen gewusst, welche einen sozia- 
listischen Agitator wie Domela Nieuwenhuis zurückdrängten 
und ihn sowohl wie die neutralen Gewerkschaften bis zur 
Bedeutungslosigkeit von nur noch etwa 6000 Mitgliedern 
in Schatten stellten, warum sollte dies in Deutschland mit 
seiner zehnfach stärkeren katholischen Bevölkerung nicht 
möglich sein?" 

„Auf dem jährlichen Verbandsdelegiertentag in Berlin 
erscheinen die Abgesandten der Vereine mit ihren geist- 
lichen Präsides, um mit allen die Arbeiterschaft interessieren- 
den Fragen sich zu befassen und eventuell zu denselben Stel- 
lung zu nehmen, auch wenn sie öffentlicher Natur sind. Ein 
Abbild des Wirkens der katholischen Kirche stellt dieser 
Delegiertentag am Pfingstmontag und -dienstag dar, wenn 
aus allen Teilen des Deutschen Reiches die Priester und die 
Arbeiter in den verschiedenen Sprachen und Dialekten in 
Unterordnung unter die Autorität des Papstes und der Bi- 
schöfe sich mit den religiösen, sittlichen, sozialen und wirt- 
schaftlichen Aufgaben des Arbeiterstandes befassen." 

So rühmt sich eine Verbandsflugschrift. Aber über 
dieser Truppenschau des sozialen Ultramontanismus auf dem 
jährlichen Verbandsdelegiertentag ist keineswegs vergessen, 
dass auch niedere Wahlen in kleinen Kreisen längst einen 
politischen Charakter angenommen haben. In ihnen gilt es 
ebenso den Zentrumsgeist zu betätigen. Vor allem lautet 
die Aufgabe, auf die heutigen Instanzen der Arbeiterver- 
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Sicherung und auf die Gewerbegerichte Einfluss zu gewinnen. 
Von unten an bis oben hinauf gilt es politische Arbeit. 

Die „Leitsätze* 4 (S. 60) sagen darüber: „Infolge der 
sozialen Gesetzgebung gibt es bereits eine Reihe von In- 
stitutionen, in denen der Arbeiter seine Vertretung von 
Rechts wegen findet. Es sei nur an die Organisationen der 
Krankenkassen, der Unfall- und Invalidenversicherung, der 
Schiedsgerichte für die Arbeiterversicherung, sowie der Ge- 
werbegerichte erinnert. Die Erfahrungen haben nun gelehrt, 
dass auch diese Einrichtungen dem Einfluss verschiedener 
Organisationen und der von diesen vertretenen Ideen unter- 
worfen sind, weil die Wahl gewisser Mitglieder für deren 
Zusammensetzung mitbestimmend ist. Es ist darum von 
Bedeutung, welche Organisationen ihre Mitglieder in jene 
gesetzlichen Institutionen entsenden. — Denn sollen diese 
nicht nur vor dem Verfall bewahrt bleiben, sondern viel- 
mehr den Ausgangspunkt einer weiteren staatlichen Sozial- 
reform bilden, die von den richtigen Prinzipien (d. h. denen 
des sozialen Ultramontanismus) geleitet ist, so wiederholt 
sich hier die vorige Forderung: dann muss nämlich not- 
wendigerweise eine Arbeiterorganisation auf die Arbeiter- 
vertretung Einfluss gewinnen, die selbst von den Grund- 
sätzen wahrer Gerechtigkeit (d. h. des sozialen Ultramonta- 
nismus) durchdrungen ist. Da aber diese, wie wir sehen, 
unversehrt allein von der katholischen Kirche bewahrt wer- 
den (wie bescheiden I), ist es dringend geboten, durch eine 
katholische Arbeiterorganisation bei den Arbeitervertreter- 
wahlen dem verderblichen Einfluss irriger Meinungen und 
Bestrebungen entgegen zu wirken." 

Mit Hilfe dieser von unten auf gezüchteten „Volksbewe- 
gung" soll der soziale Ultramontanismus dem Gesamtwirt- 
schaftsleben des Deutschen Reiches aufgeprägt werden. 
„Der Katholizismus muss das Gestaltungsprinzip für die neue 
Zeit werden," sagt die Flugschrift des Verbandes, „Eine 
Hauptaufgabe des Katholizismus im 20. Jahrhundert" 
(Berlin 1903, Verlag des „Arbeiter", S. 1). „Der Träger 



Digitized by Google 



Der Soziale Ultramontanismus. 



55 



unserer religiösen, politischen und sozialen Zukunft aber ist 
das katholische Arbeitervolk in Industrie und Landwirt- 
schaft, diese 80 Prozent der Gesamtbevölkerung. " Die ultra- 
montane Statistik hat ja immer ihre Eigentümlichkeiten 
gehabt. Aber diese „80 Prozent" der Gesamtbevölkerung, 
die das katholische Arbeitervolk in Industrie und Landwirt- 
schaft ausmachen soll, sind doch zu stark übertrieben. Nach 
der Volkszählung von 1900 hatte das Deutsche Reich 
35,8 Prozent katholische Einwohner, also wenig über ein 
Drittel. Und jetzt soll allein die katholische Arbeiterschaft 
in Industrie und Landwirtschaft 80 Prozent der Gesamt- 
bevölkerung ausmachen 1 In einem Lande, dessen Bevölke- 
rung zu 62,8 Prozent protestantisch ist! 

Aehnliche Statistiken, wenn auch nicht in demselben 
Masse übertrieben, finden sich auch sonst noch. So sagt 
der Pfarrer Kobel-Rixdorf in einem in einer Verbandsflug- 
schrift herausgegebenen Vortrage „Wohl und Wehe der 
Pfarrei gegenüber den sozialen Vereinen und Verbänden" 
(„Hauptaufgabe des Katholizismus im 20. Jahrhundert", 
S. 20): „Wir haben in Deutschland 71/2 Millionen In- 
dustriearbeiter, darunter zwei Fünftel katholischer Kon- 
fession, also gegen drei Millionen. Diese zentralisiert, was 
wäre das für eine Macht!" Zwei Fünftel sind 40 Prozent. 
Im Deutschen Reiche gibt es nur 35,8 Prozent katholische 
Einwohner. Um mehr als vier Prozent ist also übertrieben; 
denn dass die katholische Bevölkerung nicht stärker, son- 
dern schwächer, als ihr allgemeiner Prozentsatz der Gesamt- 
bevölkerung es erfordert, in der Industriearbeiterschaft ver- 
treten ist, dürfte bekannt sein. Sodann aber gab es im Deut- 
schen Reiche im Bergbau und Hüttenwesen, Industrie- und 
Bauwesen schon 1895 8900606 Erwerbstätige (darunter 
1 525 118 weibliche) und 1903 mindestens 10 Millionen, wo- 
von gegen 2 Millionen weibliche Erwerbstätige. Unter 
8 Millionen in der Industrie erwerbstätigen Männern entfielen, 
als auf den katholischen Teil der Bevölkerung nach seinem 
Prozentsatze kommend, also nur 2864000, in Wirklichkeit 
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sicher nicht über dritthalbe Million. Die Flugschrift „Ar- 
beitervereine und Gewerkschaftsorganisationen im Lichte 
der Enzyklika Rerum Novarum 1 * nennt Seite 18 auch ganz 
richtig diese Zahl. Ist der Prozentsatz um etwa 4 Prozent 
übertrieben, so ist es die absolute Zahl um etwa eine halbe 
Million. Was solche Uebertreibungen sollen, liegt auf der 
Hand. In den katholischen Arbeiterkreisen den Machtkitzel 
wecken und den Wahn hervorrufen, als könnten sie durch 
ihre Zahl einen bestimmenden Einfluss auf die Gestaltung 
der politischen Verhältnisse im Reiche gewinnen. 

„Infolge der Verfassung des Deutschen Reiches," sagen 
die „Leitsätze" (S. 60), „ist jedem Bürger, also auch dem 
Arbeiter, die Möglichkeit geboten, durch den Stimmzettel 
den Gang der Gesetzgebung zu beeinflussen. Es hängt des- 
halb von der Ausübung des Wahlrechtes ab, von welchen 
grundlegenden religiös-sittlichen Prinzipien die soziale Ge- 
setzgebung getragen wird." „Es lässt sich aber eine derartige 
sozialpolitische Mitwirkung nur von einer Arbeiterorganisa- 
tion erhoffen, die selbst von den Grundsätzen wahrer (Zen- 
trumsselbst-) Gerechtigkeit durchdrungen ist. Das ist aber 
bei einer katholischen Arbeiterorganisation der Fall, da 
diese (nach ihrer Ansicht) eben auf der Kirche, dem Funda- 
ment der Gerechtigkeit, ruht. Dabei ist zu bemerken, 
dass die für eine gedeihliche Lösung der Arbeiterfrage 
(für den Ultramontanismus) massgebenden naturrechtlichen 
Prinzipien um so eher im Parlament zum Siege 
kommen werden, je stärker die katholische 
Arbeiterorganisation (die sie vertritt), und je 
nachhaltiger infolgedessen ihr Einfluss im 
politischen Leben ist. Das ist die Macht, die 
sich zugunsten (des ultramontanen Teiles) der ar- 
beitenden Klasse geltend zumachen hat und 
deren Rechte zur Anerkennung bringen wird, 
weil ihre sieghafte Kraft die unbezwingbare 
Macht der katholischen Kirche ist." (Soll wohl 
heissen: durch Zentrumsterrorismus verbürgt wird!) 
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Was uns auf diesem Gebiete noch bevorsteht, das lassen 
Aussprüche ahnen, wie derjenige der „Hauptaufgabe des 
Katholizismus im 20. Jahrhundert", einer Verbandsflug- 
schrift, (S. 3) : „Das 20. Jahrhundert hat als Hauptaufgabe den 
Aufbau und die Ausgestaltung der sozialen Gesetzgebung. 
Die Kodifizierung dieses neuen sozialen Rechtes kann aber 
nur erfolgen gemäss den Grundsätzen der christlichen Ge- 
rechtigkeit, die in ihrem ganzen Umfange wiederum nur 
von der katholischen Kirche verkündet und angewendet wer- 
den." „Das ist die von der göttlichen Vorsehung unserer 
katholischen Kirche im 20. Jahrhundert gestellte grosse Auf- 
gabe; die Lösung dieser Aufgabe ist der von Gott gewollte 
Weg, der Welt, auch der nicht katholischen, vor Augen 
zu führen, dass die Hauptmittel zur Lösung der sozialen 
Frage die konsequente Anwendung und Durchführung der 
Grundsätze des katholischen Christentums auf das soziale 
Leben ist." 

„Wie das verflossene 19. Jahrhundert innerhalb der 
Grenzen des Deutschen Reiches den katholischen Gedanken 
auf politischem Gebiet durch die Schaffung des Zentrums 
zur Durchführung gebracht hat, so ist dem 20. Jahrhundert 
die Aufgabe zugewiesen, den katholischen Gedanken auf so- 
zialem Gebiet durch Aufbau einer katholischen Berufs- 
organisation, speziell einer katholischen Arbeiterbewegung, 
zu verwirklichen," sagt die Flugschrift des Verbandes „Eine 
Hauptaufgabe des Katholizismus im 20. Jahrhundert" (Berlin 
1903, Verlag des „Arbeiter", S. 2). Diese Parallele ist ganz 
zutreffend. So wenig es sich bei der Schaffung des Zen- 
trums um den religiösen Katholizismus handelte, so wenig 
handelt es sich bei den katholischen Arbeitervereinen um 
ihn. Beide Bildungen gehören ausschliesslich in das Reich 
des politischen Katholizismus, des Ultramontanismus und 
seiner politischen Machtgelüste. 

Dabei empfinden einzelne Vertreter des sozialen Ultra- 
montanismus ganz gut, dass eigentlich zwischen der Pflege 
der wirklichen Arbeiterinteressen und der Zentrumspolitik 
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kein Zusammenhang besteht. Aber die Brücke muss ge- 
schlagen werden, und wenn sie noch so sehr als Notbrücke 
ausfallen sollte. 

„Was hat die Arbeitersache mit der Politik zu tun? 4 * 
fragt Johannes Becker in seiner Flugschrift „Arbeiterver- 
eine und Gewerkschaft" (Trier, Paulinusdruckerei, 1904, 
S. 13), und er antwortet: „Nun, weil eben alle Gesetze nur 
auf politischem Wege zu erreichen sind, müssen sich die 
gewerkschaftlichen Organisationen auch politisch betätigen, 
um diese Ziele zu erreichen. Das wissen die freien Gewerk- 
schaften ganz gut, deshalb schliessen sich dieselben auch 
fast ausschliesslich der sozialdemokratischen Partei an, da- 
mit diese ihre Interessen fördere. Dass aber katholische 
Arbeitervereine sich nicht unter den Schutz mantel der 
Sozialdemokratie stellen, bedarf keiner weiteren Begründung. 
Für uns kann eben nur die Partei in Betracht kommen, 
die auch zugleich unsere katholische Sache vertritt, nämlich 
das Zentrum. Deshalb ist es auch ganz richtig, wenn wir 
uns freimütig und offen der Partei anschliessen, der wir 
doch einmal angehören." 

Wenn die katholischen Arbeiter überhaupt politisch 
sein wollen, so lehren auch die „Leitsätze" (S. 78), so müssen 
sie auch parteipolitisch, d. h. zentrumspolitisch sein. „Sollen 
sie ernstlich politisch sein, ohne eine der bestehenden Par- 
teien als die ihrige anzuerkennen, so bilden sie eben recht 
eigentlich eine neue — die heiss ersehnte neutrale Arbeiter- 
partei." Wer das will, für den dekretieren die „Leitsätze" 
die unversöhnliche Gegensätzlichkeit dieses Standpunktes 
mit demjenigen des Zentrums. „Sollte die Schaffung einer 
solchen Arbeiterpartei gelingen," so sagen sie (S.78): „Was 
keinem Ansturm von aussen gelungen ist — das „Problem" 
unserer Gegner — hier wäre es gelöst : der endgültige Ruin 
des Zentrums." Kann man offener sein? Gewiss stecken 
diese Ausführungen in einem Wust staatsrechtlicher Kirchen- 
doktrinen, aber stehen sie darum weniger schwarz auf weiss 
gedruckt, weil es nicht Sache eines jeden ist, sie aus diesem 
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Wust herauszuklauben? Eine Anzahl neutraler Gewerk- 
schaften befasst sich nicht mit Politik, sondern nur mit den 
wirtschaftlich-sozialen Verhältnissen der Arbeiter. Der so- 
ziale Ultramontanismus aber kann eine solche Arbeitsteilung 
unter keinen Umständen anerkennen, denn er braucht die 
sozial-wirtschaftlichen Fragen, um den Arbeiter in seinem 
Interesse in das politische Joch zu spannen. Darum muss er 
notgedrungen erklären, dass die Wirtschaftsfragen mit den 
politischen unauflöslich verbunden seien. Sein politisches 
Ziel ist die Erhaltung und Stärkung des Zentrums. Diesem 
Ziele bringt er jedes intellektuelle Opfer. Entwickelt sich 
eine selbständige Arbeiterbewegung auf katholischem Bo- 
den, so befürchtet er, „dass an die Stelle der politischen 
Parteien der Gegenwart neue treten" („Leitsätze" S. 78). 
In Wirklichkeit kommt es ihm nicht darauf an, ob andere 
politische Parteien verdrängt werden. Nur das Zentrum soll 
seine heutige Stellung behaupten und stärken. Aus diesem 
Grunde muss er verhindern, „dass das wirtschaftliche Ele- 
ment für weite Volkskreise der massgebende Gesichtspunkt, 
der Ausgangspunkt für das gesamte Denken und Handeln 
wird", und insbesondere, dass an Stelle des Zentrums „eine 
Grundbesitzerpartei, eine Industrie-, Handels-, Bauern- und 
Arbeiterpartei treten". Das heisst aber: Die katholischen 
Arbeitervereine sind in ihrer Tendenz einfach ultramon- 
tane Wahlvereine. Die Organisation dieser ultramon- 
tanen Wahlvereine, welche man nur vorsichtigerweise „ka- 
tholische Arbeitervereine" nennt, entschuldigen die „Leit- 
sätze" damit (S. 78), dass man der Arbeiterwelt diejenige 
Organisation geben wolle, welche recht eigentlich zur Ver- 
tretung ihrer Interessen berufen erscheine, die wichtigste 
Waffe des Arbeiterstandes, die Geltendmachung seiner 
Wünsche im Wege der Gesetzgebung. Damit mache man 
die katholische Arbeiterschaft erst mündig. Nun, ein Ent- 
mündigungsverfahren, wie es durch die Satzungen der „ka- 
tholischen Arbeitervereine" gegen die katholische Arbeiter- 
schaft eingeleitet worden ist, ist bisher noch keiner Be- 
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völkerungsschicht geboten worden. Der sozialdemokratische 
Parteitag mit seinen Ukassen und seinen Ketzergerichten 
über diejenigen, die geistig nicht völlig nach der Partei- 
schablone zugehauen sind, ist nur ein mattes Widerspiel 
davon. Nach den „Leitstäzen" besteht die Mündigkeit des 
katholischen Arbeiters in seiner bedingungslosen Beugung 
unter das Joch des sozialen Ultramontanismus. 

Ganz der dogmatischen Eigenart des Ultramontanismus 
entsprechend, vertreten die „Leitsätze" (S. 68/69) zunächst 
die Ausschliesslichkeit der katholischen Arbeiterorganisa- 
tion. Katholische Arbeiter sollen keiner andern Organisa- 
tion, namentlich keiner interkonfessionellen oder allgemein 
christlichen, angehören. Einmal scheuen die Arbeiter den 
doppelten Beitrag, was ja nicht zu verwundern ist. Sodann 
kommt aber hinzu, dass „schliesslich nach dem ganz natür- 
lichen Lauf der Dinge diejenige Organisation das gesamte 
Interesse des Arbeiters in Anspruch nimmt, die die ma- 
teriellen wirtschaftlichen Ziele tatkräftig verfolgt, während 
das Interesse für die idealen Aufgaben des Arbeitervereins 
erlahmt und erlischt". In diesem Satze liegt abermals das 
Geständnis, dass die katholischen Arbeitervereine ihrem 
Ursprung und ihren Bestrebungen nach rein politisch-ultra- 
montane Wahlvereine sind. Sie verfolgen lediglich diesen 
politischen Zweck. Da die Arbeiter für denselben jedoch nicht 
das erforderliche Interesse haben, so sind sie, um die Ar- 
beiter zu ködern, gezwungen, auch die gewerkschaftlichen 
Ziele in sich aufzunehmen, obgleich die Verfolgung dieser 
als rein wirtschaftlicher Fragen an sich mit der Religion 
nichts zu tun hat. Gewerkvereinstum zum Zwecke des 
politischen Stimmenfanges! Es ist schliesslich im Zentrum 
nicht anders als in der Sozialdemokratie! Die „Leitsätze 4 * 
sind der Meinung (S. 69), „dass ein Undefiniertes Natur- 
recht oder die nach eigenem Ermessen aus dem Dekalog 
für die wirtschaftlichen Bestrebungen abgeleiteten Prin- 
zipien oft vor den verhängsnisvollsten Irrtümern nicht zu 
bewahren vermögen". Dabei ist alles Irrtum, was nicht mit 
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der sozialen Phantastik des Ultramontanismus zusammen- 
fällt. Auf den Pfaden des sozialen Ultramontanismus kann 
man sich nur halten, „wenn eine Organisation der Kirche 
nicht die Möglichkeit benimmt, autoritativ über Fragen der 
Religion und Moral zu entscheiden". (S. 69.) „Nur dann, 
wenn die Berufsorganisation ein integrierender Bestand- 
teil des katholischen Arbeitervereins ist, bietet sie die Mög- 
lichkeit, dass auf die gewerkschaftlichen Bestrebungen durch 
eine den Prinzipien der katholischen Moral entsprechende 
Belehrung bestimmend eingewirkt wird." (S. 69.) 

Die „Leitsätze" sprechen aber auch (S. 61) ausdrücklich 
von der katholischen Arbeiterorganisation mit Bezug auf 
ihren politischen Charakter. In ihrem Pastorale vom 
22. August 1900 haben bereits die preussischen Bischöfe 
es als irrig bezeichnet, „dass wirtschaftliche Bestrebungen, 
z. B. die Besserung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse, mit 
der Religion nichts zu tun hätten". Das Zentrum hat, viel- 
leicht nicht unberechtigterweise, das mehr oder weniger 
deutliche Empfinden, dass angesichts der zahlreichen Ar- 
beiterorganisationen, welche sich unter den verschiedensten 
Flaggen gruppieren, seine politischen Wahlinteressen zu kurz 
kommen. Deshalb schafft es sich in den handarbeitenden 
Volkskreisen eine neue Form von Zentrumswahlvereinen, 
deren Kosten allein die Handarbeiter tragen müssen, in denen 
sie aber mit allen Mitteln so ausgiebig an die kirchliche 
Diktatur gewöhnt werden, dass sie dann bei der politischen 
Wahl schwerlich gegen den Zentrumsstachel löken wer- 
den. Nach den „Leitsätzen" (S. 58) findet die Begründung 
katholischer Arbeitervereine ihren Grund darin, „dass ge- 
rade der Kampf um Weltanschauungen in Gegenwart und 
Zukunft vorwiegend mit Hilfe der organisierten Arbeiter- 
schaft ausgefochten wird. Nicht nur die atheistisch-materia- 
listischen Ideen der Sozialdemokratie oder des Anarchismus, 
sondern auch der Liberalismus, der Protestantismus in 
seinen verschiedenen Phasen, der Antisemitismus und Na- 
tionalismus usw. suchen durch die organisierte Arbeiterschaft 
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ihrer Weltanschauung zum Siege zu verhelfen**. Damit das 
Zentrum die gleiche Einwirkung ausüben konnte — einzig 
zu diesem Zwecke musste der soziale Ultramontanismus ge- 
schaffen werden. 



V. 

Die Entrechtung und Ausbeutung der ka- 
tholischen Arbeiter durch den Sozialen 

Ultramontanismus. 

Die Schöpfungen des sozialen Ultramontanismus, die 
„katholischen Arbeitervereine" und die ihnen angehängten 
Fachabteilungen, welche reine ultramontane Gewerkschaften 
darstellen, sind überhaupt keine Arbeitervereine in dem 
Sinne, als ob Arbeiter in ihnen irgend etwas zu sagen hätten, 
sondern es sind Vereine, deren Leitung und deren Beschlüsse 
ausschliesslich in der Hand des ultramontanen Klerus liegen. 
Um diese Herrschaft der Geistlichkeit unter allen Umstän- 
den selbst widerspenstigen Mitgliedermehrheiten gegenüber 
zu sichern, ist ein geradezu ungeheuerliches Netz von 
Satzungsbestimmungen ausgeklügelt worden, welches jeden 
Einfluss der Mitglieder auf die Bestrebungen und Massnah- 
men der Vereine ausschliesst und sie mit gebundenen Hän- 
den der Willkür des Klerus überantwortet. Es handelt sich 
um ein raffiniertes Unterdrückungssystem, das gar nicht 
öffentlich genug an den Pranger gestellt werden kann. Ein- 
gangs wurde schon ausgeführt, dass in dem neunköpfigen 
Vorstande des „Verbandes der katholischen Arbeitervereine 
(Sitz Berlin)" neben vier Geistlichen und einem ultramon- 
tanen Gerichtsassessor, welche zusammen schon eine ge- 
schlossene Mehrheit bilden, und zwei bis drei Meistern nur 
ein bis zwei Arbeiter sitzen, und dass es darum der Arbeiter- 
schaft ganz unmöglich ist, ihre Anschauungen dort zur Gel- 
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tung zu bringen. Diese neun Vorstandsmitglieder wohnen 
ferner sämtlich in Berlin und seiner unmittelbaren Um- 
gebung, obgleich in Berlin der Verband nur 4000 Mit- 
glieder zählt. Das ist eine fast vollständig dem Verbands- 
treiben entrückte Regierung. Um die Präsideskonferenz des 
Verbandes, welcher ebenfalls bedeutende Richtung gebende 
Aufgaben zufallen, steht es nicht viel anders. Sie besteht 
aus den Bezirkspräsides und den Vereinspräsides, also aus 
lauter Geistlichen. Kein weltliches Haupt ragt in ihr. In 
der Praxis herrscht auch da, ganz wie in der sozialdemo- 
kratischen Partei, Berlin. 1904 waren zu der Präsideskonfe- 
renz von 412 Präsides nur 39 erschienen, also noch nicht 
einmal der zehnte Teil. Von den Erschienenen aber ge- 
hörten vier Fünftel Berlin und seiner nächsten Umgebung an. 

Der jeweilige (geistliche) Präses des Verbandes der ka- 
tholischen Arbeitervereine wird nach § 11 der Satzungen 
von den Bischöfen der sämtlichen an den Verband ange- 
schlossenen Diözesen ernannt. Der Generalsekretär, wel- 
cher nach § 12 stets ein Geistlicher ist, wird von der aus 
Geistlichen bestehenden Präsideskonferenz gewählt. Nach 
§ 16 der Satzungen werden die (geistlichen) Bezirkspräsides 
(Vorsitzende der Bezirksverbände) von dem zuständigen Bi- 
schof ernannt. Desgleichen die (geistlichen) Vereinspräsi- 
des. Man sieht, es ist ausgiebig dafür gesorgt, dass kein 
Wolf in Schafskleidern in die Leitung gelangt. Dass aber 
die geistliche Leitung absolute Pfaffenherrschaft bedeutet, 
das geht aus dem § 45 der Fachvereinssatzungen hervor, 
welche uns vorliegen. Derselbe ist überschrieben „Geistlicher 
Beirat" und lautet : „Der Fachabteilung, der Bezirksgruppe, 
sowie der Gewerkschaft steht ein geistlicher Beirat zur 
Seite (Vereinspräses, Bezirkspräses, Generalsekretär). Dieser 
kann, wenn er es vom Standpunkte der Moral und Religion 
für nötig findet, eingreifen oder eine Stellungnahme einer 
höheren Instanz überlassen. Bei Beanstandung eines Be- 
schlusses sind sowohl der geistliche Beirat als auch die 
Fachabteilung, die Bezirksgruppe oder die Gewerkschaft be- 
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rechtigt, sich an die nächst höhere Instanz zu wenden. Wäh- 
rend der Berufung kann der beanstandete Beschluss nicht 
in Kraft treten. Die Entscheidung der Zentralkommission 
ist definitiv nach Massgabe der Satzungen des Verbandes 
der katholischen Arbeitervereine". Jede Berufung nach oben 
aber legt die Entscheidung immer wieder in die Hand einer 
Mehrheit von Geistlichen oder sicheren Ultramontanen, und 
so ist jede Gewähr gegeben, dass der (vom Bischof ernannte, 
geistliche) Bezirksvereinspräses, oder wie er nun heisst, und 
der (ebenfalls vom Bischof ernannte, geistliche) Vereinspräses 
bedingungslos ihren Willen durchsetzen. Es könnte jedoch 
den Anschein haben, dass das Vetorecht des geistlichen Dik- 
tators eine Einschränkung finde durch die Worte: „wenn 
er es vom Standpunkte der Moral und Religion für nötig 
findet**. Das ist aber nicht der Fall, sondern die „Leit- 
sätze" des Verbandes der katholischen Arbeitervereine (Sitz 
Berlin) erklären ja von vornherein die ganze soziale Frage, 
d. h. alle Fragen, bei denen menschliche Arbeit im Spiele 
ist, für Fragen der Religion und Moral. Aus diesem Grunde 
ist das Vetorecht des Geistlichen in den katholischen Ar- 
beitervereinen ein absolutes. Auch die „Aufgaben" weisen 
ausdrücklich darauf hin, dass der geistliche Präses des Ar- 
beitervereins deshalb bei den Massnahmen der Fachabtei- 
lungen zugezogen werden müsse, „weil die beruflichen und 
gewerkschaftlichen Bestrebungen des Arbeitervereins auch 
rechtliche und sittliche Momente enthalten, die auf die ur- 
eigenste Aufgabe des geistlichen Präses geradezu hinweisen". 

Welches Machtmittel aber hat nun der geistliche Be- 
zirkspräses oder Generalsekretär, um die Mitglieder des 
katholischen Arbeitervereins im einzelnen unter das Zen- 
trumsjoch zu beugen? Die Methode, nach welcher dies 
geschieht, ist sehr einfach. So gut wie jedes Mitglied ist in 
der Verbandskrankenkasse, Arbeitslosenkasse (Streikkasse), 
Reiseunterstützungskasse oder Umzugsunterstützungskasse 
und zahlt dafür seine Beiträge. Wählt nun der Arbeiter bei 
einer Parlamentswahl nicht ultramontan und sein Weib 
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beichtet dies dem Geistlichen, so wird der Arbeiter einfach 
im Erkrankungsfalle, Streikfalle usw. keine Unterstützung 
bekommen. Hat er doch nach den Satzungen keinen Rechts- 
anspruch darauf, und steht doch die Entscheidung darüber 
bei der Verbandsleitung. § 3 der Verbandssatzungen be- 
stimmt ja ausdrücklich, dass die Mitglieder keinerlei Rechte 
haben. Er lautet: „Die Mitgliedschaft gibt weder den ein- 
zelnen Vereinen noch deren Mitgliedern einen Anspruch im 
rechtlichen Sinne und deshalb auch kein klagbares Recht; 
insbesondere gilt dies von der Rückforderung einmal ge- 
zahlter Beiträge und der Auszahlung der gebräuchlichen 
Unterstützungen." Mit andern Worten: „Der Arbeiter ver- 
liert alle seine Einlagen, jahrelange Ersparnisse, die Rechte 
an der Gewerkschaft und setzt sich überdies erfahrungs- 
gemäss den bittersten Schikanen, Anfeindungen, ja dem 
giftigsten Hasse und Terrorismus der „Kollegen" aus." 
„Und dieser Zwang ist ganz gleichmässig, mag sich der 
einzelne um des Gewissens willen oder aus andern Grün- 
den von den Wegen der Gewerkschaft absondern wollen." 
(„Leitsätze" S. 77.) Was die „Leitsätze" hier den sozial- 
demokratischen Gewerkschaften vorwerfen, ist bei ihnen 
selbst in erhöhtem Masse der Fall, da bei ihnen die Ent- 
scheidung über solche Dinge praktisch in der Hand eines 
Mannes liegt, der gar nicht Arbeiter ist, sondern dessen 
oberste Aufgabe es ist, die katholische Arbeiterschaft zum 
Ultramontanismus zu zwingen. So binden sich die katholi- 
schen Arbeiter durch ihre Beiträge zu den Kassen der ka- 
tholischen Arbeitervereine selbst die Peitsche, die sie knutet. 
Die „Leitsätze" (S. 76) bezeichnen es übrigens auch ganz 
offen als das Wesen der katholischen Arbeitervereine, dass 
in ihnen die jeweilige Majorität ausgeschaltet werden und 
an ihre Stelle die zuständige Autorität der katholischen 
Kirche treten soll. Autorität statt Majorität ist ihre Lo- 
sung, und zwar die Autorität des sozialen Ultramontanis- 
mus statt der Willensmeinung der Mehrheit der Mitglieder. 
In den interkonfessionellen Gewerkschaften gibt es keine 
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solche „Autorität". Da bleibt „als bestimmender Faktor 
ihrer weittragenden Tätigkeit nur die jeweilige Majorität 
übrig". („Leitsätze" S. 76.) Sie sind also doch wenigstens 
Arbeitervereine, in denen die Arbeiter selbst ihre Beschlüsse 
fassen, mögen diese auch infolge des Mangels an der er- 
forderlichen wirtschaftlichen Einsicht oft fast so verkehrt 
sein wie die Beschlüsse der katholischen Arbeitervereine. 
In den letzteren aber haben die Arbeiter nichts zu sagen. 
Die Stichworte der Agitation werden von aussen, vom 
Klerus, in sie hineingetragen. Ihre Forderungen stammen 
aus dem römischen Doktrinarismus, nicht aus dem Arbeiter- 
sinne. Aber wenn die Arbeiter sie nicht samt und sonders 
mit Haut und Haaren schlucken, dann erklärt der Bezirks- 
vereinspräses einfach ihren Beschluss für ungültig, „als der 
Moral und Religion zuwiderlaufend". So sind die Arbeiter 
durch 'den Romanismus geknebelt, geknechtet und ver- 
sklavt. Sie haben keinen eigenen Willen mehr. Deshalb 
auch gegen sie der Kampf der evangelischen Arbeiterver- 
eine, in denen doch wenigstens Arbeiter die Beschlüsse 
fassen, was man auch über den Wert dieser Beschlüsse 
oft denken mag. Die Stellung der evangelischen Arbeiter- 
vereine zu den katholischen Arbeitern und ihren geistlichen 
Aufsehern hat Trommershausen am 24. April 1904 in einem 
später gedruckten Vortrage deutlich gekennzeichnet, wenn 
er sagt: „Allerdings mit den katholischen Arbeitern 
könnten unsere evangelischen Arbeiter unbesorgt Hand in 
Hand gehen, um gemeinsame Ziele zu erstreben; mit un- 
sern katholischen Mitbürgern könnten wir im tiefsten 
Frieden und besten Einvernehmen leben, wenn sie nicht 
durch Beichte und Seelsorge im jesuitischen Sinn und Geist 
von dem Klerus beherrscht würden, der seine Befehle 
von Rom empfängt. Nun aber heisst es: Vorsicht 1 Wir 
haben es nicht nur mit katholischen Arbeitern und katholi- 
schen Mitbürgern zu tun, sondern mit dem römischen Kle- 
rus, der es meisterhaft versteht, seine letzten Ziele zu ver- 
hüllen." Wie berechtigt diese Auffassung über die ka- 
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tholischen Arbeitervereine ist, geht aus folgendem hervor 
Die „Aufgaben" (S. 12) führen selbst aus: „Das Drängen 
der Geistlichen, es sei katholische Ehrenpflicht, sich dem 
katholischen Arbeiterverein anzuschliessen, ist geeignet, das 
von den Gegnern stets gepflegte Misstrauen zu fördern, — 
,dass wohl weniger das soziale und materielle Wohl des 
Arbeiters, als vielmehr die Sicherung des pfarrherrlichen 
Einflusses der wirkliche Zweck dieses Arbeitervereins sein 
solle 4 . 44 Das trifft durchaus zu, und zwar auch für den Fall, 
dass die Arbeiter noch keinem andern Berufsvereine ange- 
hören, während es sich im Zusammenhang nur auf den ent- 
gegengesetzten Fall bezieht. Trotzdem erklären die „Auf- 
gaben 44 an derselben Stelle den katholischen Arbeiterver- 
ein für einen Seelsorgeverein im eminentesten Sinne des 
Wortes, für einen notwendigen Pfarrverein, und nach An- 
schauung der „Leitsätze 44 (S. 73) genügt es nicht, wenn 
die Mitglieder eines Arbeitervereins tatsächlich sämtlich ka- 
tholisch sind. Denn sie wenden dagegen ein, „dass dieser 
tatsächliche Katholizismus bestenfalls doch nur durch die 
Mehrheit der Taufscheine der Mitglieder repräsentiert er- 
scheint, eine Mehrheit, welche an sich nicht hinreicht, um 
den Grundsätzen der katholischen Kirche Geltung zu ver- 
schaffen, wie das die Arbeiterverbände sogar rein katholi- 
scher Länder in erschreckendem Umfange beweisen, weil 
eben die Autorität der Kirche, und offenbar auch die Er- 
kenntnis der Tragweite der gewerkschaftlichen Handlun- 
gen und Bestrebungen selbst fehlen 44 . Es sind also nur irre- 
führende Redensarten, wenn die „Leitsätze 44 (S. 7) predi- 
gen, der Mensch erreiche seinen religiös-sittlichen Zweck nur 
als selbständige, sich frei bestimmende Persönlichkeit, und 
die menschliche Gesellschaft müsse die persönliche Freiheit 
anerkennen, achten und schützen, wenn sie selbst daseins- 
fähig sein wolle, oder wenn sie an anderer Stelle (S. 9) 
von der millionenfach verschiedenen Veranlagung der 
selbständigen Einzelwesen der menschlichen Gesellschaft 
sprechen. 

Dr. Alexander Tille, Der Soxiale UltramonUnismus. 5 
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Die ältesten „ Wohlfahrt seinrichtungen" des Verbandes 
sind eine Männer- und eine Frauensterbekasse. Das Sterbe- 
geld der Männersterbekasse des Verbandes ist in erster 
Linie zur Sicherung eines katholisch-kirchlichen Begräb- 
nisses des Verstorbenen bestimmt. Nötigenfalls kann der 
Vereinsvorstand dieses selbst besorgen, damit das Geld nicht 
etwa Verwandten in die Hände fällt. Bei fehlendem Be- 
dürfnis wird das Sterbegeld nicht gezahlt, ebenso nicht bei 
Selbstmord, wenn infolgedessen das kirchliche Begräbnis 
versagt wird. Durch Ausscheiden eines Vereins aus dem 
Verbände verlieren die Vereinsmitglieder jede Anwartschaff 
auf Sterbegeld. Einen Rechtsanspruch auf Sterbegeld gibt 
es überhaupt nicht, sondern über die Auszahlung desselben 
entscheidet stets der (vorzugsweise geistliche) Vorstand. 
Schon der Vereinspräses kann die Auszahlung verhindern, 
wenn er, der allein den Tod des Mitgliedes dem Verbände 
anmelden darf, dies sechs Wochen verzögert. 

Im Gegensatze zu der eigenen Angabe, dass die tech- 
nische Seite des Wirtschaftslebens, z. B. „die Einfüh- 
rung einer Erfindung oder die Verwendung eines Pro- 
duktionsmittels" („Leitsätze" S. 64) nicht in den Bereich 
der römischen Kirche falle, gründet der Verband katholi- 
scher Arbeitervereine seit 1902 allenthalben „berufliche Fach- 
abteilungen", in denen sich die Arbeiter desselben Berufes 
zusammenschliessen, um ihre besonderen Interessen zu 
schützen und zu verfolgen. Sie sollen „durch geeignete 
Veranstaltungen die Fachbildung fördern und die ihnen 
gemeinsamen fachberuflichen Angelegenheiten beraten. Sie 
stellen daher innerhalb des Vereins eine gewerkschaftliche 
Genossenschaft dar, unter deren besonderen Bestrebungen 
indes die gemeinsamen Vereinsinteressen nicht leiden 
müssen, und die deshalb ihre Zugehörigkeit zu dem Ver- 
eine durchaus nicht aufzugeben brauchen". Die „Leitsätze" 
führen dafür (S. 67) ausdrücklich das Pastorale der preussi- 
schen Bischöfe vom 22. August 1900 an. Der Ultramontanis- 
mus als Verbreiter technischer Bildung! Wenn das keine 
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Satire auf seine eigene Vergangenheit ist, dann ist eine 
solche überhaupt undenkbar. Einmal zum Paradoxen über- 
gegangen, behaupten die „Leitsätze" (S. 68) weiter: „Ge- 
rade die gewerkschaftliche Tätigkeit steht mit der Religion 
und Moral in unlösbarer Beziehung, und diese wird um so 
bedeutungsvoller, weil gerade von der Gewerkschaftsbewe- 
gung Wohl und Wehe des Einzelnen, der Familie, ganzer 
Industrien und Gesellschaftskreise der Gemeinde und des 
Staates abhängt." Nachdem einmal die abschüssige Bahn 
der sozialen Einbildungskraft betreten ist, kann es nicht 
wundernehmen, wenn schliesslich auch solche Ungeheuer- 
lichkeiten zutage gefördert werden. Der Unternehmungs- 
geist, der technische Fortschritt, das Kapital, die Welt- 
konjunktur und die Masse des heimischen Arbeitsangebotes, 
Konkurrenzverhältnis und Selbstkosten, das alles wird ausge- 
schaltet, totgeschwiegen, als nicht vorhanden angenommen. 
Dafür hängt jetzt das Wohl des Staates „von der Gewerk- 
schaftsbewegung ab". Dass die Gewerkschaftsbewegung 
ganze Industrien schwer schädigen kann, zeigt das Beispiel 
Englands von 1874 bis 1900. Aber dass die Gewerkschafts- 
bewegung auch nur eine Industrie je gefördert habe, dafür 
soll der Beweis erst noch erbracht werden. Jeder schöpfe- 
risch-industrielle Zug muss der Gewerkschaftsbewegung ver- 
sagt bleiben, aus dem einfachen Grunde, weil sie die bestim- 
menden Faktoren der Industrieentwicklung weder umfasst, 
noch beherrscht. Dass sie aber als Hemmschuh der In- 
dustrieentwicklung wirken kann und unter ultramontaner 
Leitung voraussichtlich wirken wird, soll nicht bestritten 
werden. 

Mit der Begründung dieser ultramontanen Gewerk- 
schaften hatte es folgende Bewandtnis. Auf dem Pfingst- 
delegiertentag 1902 wurde der Beschluss gefasst, innerhalb 
des Verbandes neben den katholischen Arbeitervereinen, 
welche die Arbeiter selbst nur wenig interessierten, beruf- 
liche Fachabteilungen zu gründen. Bis dahin war der Ver- 
band durchschnittlich nur um 4000 Mitglieder im Jahre ge- 
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wachsen und damit kaum lebensfähig geblieben. Die Be- 
gründung der Fachabteilungen aber führte ihm in den näch- 
sten beiden Jahren 36000 neue Mitglieder zu. („Aufgaben" 
S. 9.) Johannes Becker gibt in seiner Flugschrift „Arbeiter- 
vereine und Gewerkschaft" (Trier, Paulinusdruckerei, 1904) 
selbst zu, dass die katholischen Arbeitervereine bis zur Grün- 
dung ihrer Fachabteilungen nicht in der Lage gewesen seien, 
dem Arbeiter wirtschaftliche Vorteile zu bieten, da solche 
nur durch berufliche Organisation erreicht werden könnten. 
Freilich waren bei weitem nicht alle Kreise der „katholisch- 
sozialen Arbeiterbewegung" in Ost und West mit dem Hin- 
eintragen von Gewerkschaftsbestrebungen in dieselbe ein- 
verstanden. 

In einem Schreiben, welches Fürstbischof Kopp am 
11. Januar 1904 an die Leitung des Bezirksverbandes der 
katholischen Arbeitervereine des Bezirks Neisse richtete, er- 
klärte dieser: „Die Gewerkschaften gehören nicht in die 
Aufgaben der katholischen Arbeitervereine, sondern be- 
stehen selbständig neben diesen, wie wiederholt auch von 
den west- und süddeutschen Führern der Gewerkschafts- 
bewegung hervorgehoben. Auch liegen deren Ziele und 
Zwecke auf rein wirtschaftlichen Gebieten, während letztere 
bei den Arbeitervereinen hinter den religiösen und ethi- 
schen zurücktreten. Aber selbst wenn man zugeben will, 
dass beide einander nahe berühren, so empfiehlt es sich 
doch zur Zeit, wo die Gewerkschaftsbewegung in verschiede- 
nen Richtungen auseinandergeht, nicht, den Streit in die 
Arbeitervereine zu tragen und den Klerus in den letzteren 
hineinzuziehen." Ueber denselben Gegenstand schreibt 
ein streng katholisches Blatt, die „Saarpost", am 30. De- 
zember 1904 folgendermassen. Sie spricht ebenfalls von 
einem Hineinziehen des Klerus in den Streit um die Gewerk- 
schaften und sagt: „Dies letztere auch an der Saar nach 
Kräften besorgt zu haben, ist das unbestreitbare Verdienst 
der Berliner Bewegung und ihrer Führer. Zustände sind 
gezeitigt worden, die sonst im katholischen Lager unerhört 
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sind. Vor der Hand bewahren wir das Material darüber, 
wie hier „berlinert" wurde, in unserer Registratur. Wir 
hoffen aber immer noch, dass eine Besserung der Lage 
eintritt, die es uns erspart, diesen unschönen Teil der Ber- 
liner Bewegung zu veröffentlichen/ 4 

„Beruflich gegliederte katholische Arbeitervereine" ist 
seit 1902 die Losung („Leitsätze" S. 79), welche die älteren 
Bestrebungen in den Hintergrund drängt. Und deren Be- 
gründung ? „Weil in diesen allein infolge ihrer Verbindung 
mit der (katholischen) Kirche die Möglichkeit geboten ist, 
dass die mit den beruflichen Bestrebungen unlösbar ver- 
knüpften religiös-sittlichen Prinzipien klar entwickelt und auf 
jene richtig angewandt werden." 

Die Fachabteilungen der katholischen Arbeitervereine 
bezeichnen sich selbst als „Gewerkschaften auf der Grund- 
lage der Satzungen des Verbandes der katholischen Arbeiter- 
vereine". Jedes Mitglied ist verpflichtet, sich nicht nur den 
Satzungen der Gewerkschaft, sondern auch allen satzungs- 
gemässen Beschlüssen der Generalversammlung (der Gewerk- 
schaft), des Vorstandes der Gewerkschaft und der Zentral- 
kommission zu fügen. Die Zentralkommission besteht aus 
den Vorsitzenden der Gewerkschaften und dem Vorstand 
des Verbandes der katholischen Arbeitervereine. Sie kann 
jeden Beschluss und jede Massnahme der Gewerkschaften 
ablehnen, und so lange sie das tut, kann kein Beschluss und 
keine Massnahme in Kraft treten. (§ 14.) Nicht einmal 
ihren Vorstand darf sich die Gewerkschaft wählen. Aller- 
dings wählt die Generalversammlung der Gewerkschaft ihren 
Vorsitzenden. (§ 16.) Die drei Beisitzer jedoch, welche mit 
dem Vorsitzenden zusammen den Vorstand bilden, werden 
überhaupt gleich von der Zentralkommission ernannt. Beim 
Ausscheiden des Vorsitzenden bestimmt diese auch den ge- 
schäftsführenden Vorsitzenden. Der Vorsitzende leitet übri- 
gens die Gewerkschaft nicht selbständig, sondern nach §20 
„im Einverständnis mit der Zentralkommission". Er kann 
auch keine Erklärung abgeben, ohne einen der von der 
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Zentralkommission ernannten Beisitzer heranzuziehen, denn 
ohne dessen Unterschrift ist die Erklärung ungültig. (§21.) 
Für die Gewerkschaft ist nur das verbindlich, was ihr Vor- 
stand „im Einverständnis mit der Zentralkommission 4 4 be- 
schliesst. (§ 22.) Die Generalversammlung der katholischen 
Gewerkschaften wählt nach § 33 e zwar ihren Vorsitzenden, 
aber ehe er sein Amt übernehmen kann, muss ihn der 
Vorstand des Verbandes der katholischen Arbeitervereine 
erst noch bestätigen. Ausserdem bedürfen nach § 34 alle 
den Verband der katholischen Arbeitervereine betreffenden 
Massnahmen der katholischen Gewerkschaften der Zustim- 
mung des Vorstandes der katholischen Arbeitervereine. Eine 
besondere Kommission, bestehend aus den Vorsitzenden der 
verschiedenen Fachabteilungen eines katholischen Arbeiter- 
vereins und dem Vorstande des Vereins und tagend unter dem 
Vorsitz des (geistlichen) Vereinspräses, hat alle gewerkschaft- 
lichen Angelegenheiten, vor allem im Hinblick auf die 
Zwecke des katholischen Arbeitervereins, zu prüfen und 
den Zusammenhang zwischen der Gewerkschaft und dem 
Vereine aufrecht zu erhalten. Sämtliche Fachabteilungen 
der Vereine eines Bezirkes bilden wieder die Bezirksgruppe, 
deren fünfköpfiger Vorstand von den Vorsitzenden der Fach- 
abteilungen gewählt wird. (§ 39.) Dieser Vorstand führt 
über die Fachabteilungen des Bezirkes noch eine besondere 
Aufsicht (§ 40), damit ja keine ketzerischen Bestrebungen 
in ihnen auftreten können. Diese Bezirksgruppe hat wieder 
ihre jährliche Delegiertenversammlung. Der Fachabteilung, 
der Bezirksgruppe sowie der Gewerkschaft steht, weil sie 
durch diese Bestimmungen in ihren Beschlüssen noch nicht 
genügend geknebelt sind, wieder ein geistlicher Beirat zur 
Seite (Vereinspräses, Bezirkspräses, Generalsekretär). Dieser 
kann, wie schon erwähnt, wenn er es vom Standpunkte der 
Moral oder Religion für nötig findet, selbständig eingreifen 
oder die Stellungnahme einer höheren Instanz überlassen. 
Während der Berufung kann der beanstandete Beschluss 
nicht in Kraft treten. Die Entscheidung der Zentralkom- 
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mission ist definitiv nach Massgabe der Satzungen des Ver- 
bandes der katholischen Arbeitervereine (§ 45.) Auch 
finanziell dieselbe Rechtlosigkeit der Gewerkschaft. Die- 
selbe bildet nämlich mit den übrigen Gewerkschaften des 
Verbandes der katholischen Arbeitervereine eine gemein- 
same Kasse, wenn auch mit getrennter Buchführung. In 
ausserordentlichen Bedarfsfällen steht jedoch der Vermögens- 
anteil der Gewerkschaft der Zentralkommission zur Verfü- 
gung (§ 5°)> welche selbst darüber entscheidet, was ausser- 
ordentliche Bedarfsfälle sind. In der Hauptsache können nur 
Ausstände damit gemeint sein, für die also die gesamte Ge- 
werkschaftskasse mobil gemacht werden kann. Die Bezirks- 
gruppe leistet Bürgschaft für die Kasse und überwacht 
sie auch. 

Die Fachvereine haben nicht nur ihre Mitglieder über 
alle Fragen des Arbeitsverhältnisses aufzuklären, sondern 
nach § 2 z. B. auch „einen vermittelnden Einfluss bei Fest- 
setzung der Lohn- und Arbeitsbedingungen für die Mit- 
glieder auszuüben". Ein erhebendes und sicher dem sozialen 
Frieden dienendes Bild, wenn der katholische Ortsgeistliche 
für die Arbeiterschaft eines Industriebetriebes mit der Lei- 
tung desselben über die Lohnfestsetzung verhandelt! Es 
ist anzunehmen, dass derselbe durchschnittlich unter An- 
drohung der Verfolgung wegen Hausfriedensbruches aus der 
Fabrik entfernt werden würde. Solche ungehörige Ein- 
mischung der katholischen Priesterschaft in das Erwerbs- 
leben soll bereits hier und da vorhanden sein. Die Flug- 
schrift „Arbeitervereine und Gewerkschaftsorganisationen im 
Lichte der Enzyklika Rerum Novarum 44 (S. 18) behauptet 
wenigstens : „Uns ist ein Fall bekannt, in welchem in ernster 
Stunde ein eifriger Priester die Differenzen eines übel- 
gesinnten Arbeitgebers mit seinen Arbeitern zur Befriedigung 
beider Teile zu vermitteln gewusst hat, als bittere Kämpfe 
in Aussicht standen. 44 Der Priester ist in dieser Sorte Litera- 
tur immer „eifrig 44 , der Arbeitgeber immer „übelgesinnt 44 . 
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Ferner fällt den Gewerkschaften auch die Aufgabe zu, 
„die Durchführung und weitere Ausgestaltung des Arbeiter- 
schutzes und der sozialen Gesetzgebung anzustreben". 
Rechtsschutz, Arbeitsnachweise und Unterstützungskassen 
vervollständigen das Büd. 

In den sozialen Unterrichtskursen des Verbandes sollen 
zunächst „den Teilnehmern derselben die nötigen sozialen 
Kenntnisse beigebracht werden, und zweitens sollen dieselben 
befähigt werden, diese Kenntnisse auch zum Ausdruck zu 
bringen und praktisch zu verwerten". („Arbeiteralmanach 
für 1905", S. 76/77.) Es wird also planmässig aus Arbeiter- 
kreisen ein Stamm von Agitatoren herangebildet. Besonders 
auf die örtlichen Arbeitervertreter bei den Krankenkassen 
und auf die Mitglieder der Arbeiterausschüsse soll so Be- 
schlag gelegt werden („Arbeiteralmanach für 1905", S. 77). 

Im Laufe des Jahres 1904 traten neben das „Reichs- 
arbeitersekretariat" des Verbandes mehrere „Bezirksarbeiter- 
sekretariate". „Die Fragen und Klagen der Arbeiter in 
betreff des Arbeitsverhältnisses in Fabriken, Gruben, Werk- 
stätten" sollen für die Arbeitersekretariate Stoff abgeben. 
(„Arbeiteralmanach für 1905", S. 80.) Es besteht die Ab- 
sicht, für jedes Bezirkssekretariat hauptamtlich einen Be- 
zirkssekretär neben dem Bezirkspräses anzustellen. Für jede 
solche Anstellung sind 2000 Mark erforderlich. Jetzt besorgt 
die Leo-Jubiläumsstiftung des Verbandes katholischer Ar- 
beitervereine die Ausbildung von Arbeitern zu Arbeitersekre- 
tären und deckt die Kosten für die erste Einrichtung der 
Bezirkssekretariate mit den 4600 M., welche sie besitzt. Zur 
Besoldung der Arbeitersekretäre sollen weitere 60 Pfg. Be- 
zirksbeiträge auf das Mitglied umgelegt werden. In Walden- 
burg und im Bezirk Saar ist die Umlegung bereits erfolgt. 
Etwaige Ueberschüsse sollen zur Bezahlung von Obergut- 
achten ärztlicher Autoritäten, für die Ausgaben bei Arbeiter- 
exerzitien, die Kosten eines Arbeitsnachweises, der Bezirks- 
tage usw. verwandt werden. 
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Neben den „Verbandssatzungen", deren wesentliche 
Punkte schon besprochen wurden, bestehen noch „Allge- 
meine Bestimmungen für alle Fachabteilun- 
gen 44 . Danach beträgt der Grundbeitrag für die Fachabtei- 
lung jährlich 10,40 M., wovon 5,20 M. an den Verband ab- 
geführt werden. Dafür kann sich jedes Mitglied eine der 
folgenden beiden Unterstützungsarten wählen. Unter- 
stützungsart A umfasst: Agitation und Verwaltung, Ar- 
beitsnachweis, Fachblatt, gewerkschaftlicher Rechtsschutz, 
sofortige Unterstützimg bei Arbeitslosigkeit infolge der Ein- 
führung oder Aufrechterhaltung der Arbeitsbedingungen 
(Streikunterstützung), Umzugsunterstützung, Arbeitslosen- 
unterstützung (auch Feierschichten) am Ort, Reiseunter- 
stützung. 

Unterstützungsart B umfasst : Agitation und Verwal- 
tung, Arbeitsnachweis, Fachblatt, gewerkschaftlicher Rechts- 
schutz, sofortige Unterstützung bei Arbeitslosigkeit infolge 
der Einführung oder Aufrechterhaltung der Arbeitsbedingun- 
gen (Streikunterstützung), Umzugsunterstützung, Kranken- 
unterstützung der ersten Klasse (d. h. Jahresbeitrag 5,20 M. 
und dafür Wochenunterstützung von 3 M.). 

Ein Mitglied der Unterstützungsart A kann für weitere 
5,20 M. jährlichen Beitrag (insgesamt also für 15,60 M. 
Jahresbeitrag) das wöchentliche Krankengeld der ersten 
Klasse (3 M.) erhalten. Ein Mitglied der Unterstützungs- 
art B kann für weitere 5,20 M. jährlichen Beitrag wöchent- 
lich die Reiseunterstützung, die Umzugsunterstützung und 
die Arbeitslosenunterstützung erhalten. Ein Mitglied, das 
ausserdem ein weiteres höheres Krankengeld wünscht, kann 
dasselbe erhalten gegen den entsprechenden Beitrag, je 
5,20 M. jährlich mehr für jede höhere Klasse. Es bestehen 
vier Klassen der Krankenunterstützung: 



Jahresbeitrag 



Wochenunterstützung 



3. 
4- 



2. 



1. 



5,20 M. 
10,40 M. 
15,60 M. 
20,80 M. 



3 M. 
6 M. 
9 M. 
12 M. 
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Da der Arbeiter der Krankenversicherung durchschnitt- 
lich 12 Tage im Jahre krank ist, so muss bei der gewöhn- 
lichen Krankenversicherung, wenn die Kasse imstande sein 
soll, ihren Verpflichtungen nachzukommen, der für den Ar- 
beiter gezahlte Jahresbeitrag gleich den durchschnittlichen 
Krankengeldkosten, Arztkosten, Apothekerkosten, Kranken- 
hauskosten für 12 Tage sein. Da die Krankenunterstützungs- 
kassen der katholischen Arbeitervereine aber keinerlei Arzt- 
kosten, Apothekerkosten, Krankenhauskosten usw. zahlen, 
sondern sich nur auf die Zahlung der Wochenunterstützung 
beschränken, und anderseits bei ihnen auch die Beiträge 
der Arbeitgeber wegfallen, welch letztere ungefähr die Arzt- 
kosten, Apothekerkosten, Krankenhauskosten usw. decken, 
so ist bei ihnen dasselbe Verhältnis zwischen Beiträgen 
und Unterstützungen vorhanden wie bei den allgemeinen 
Krankenkassen. Es entspricht also in den Klassen i — 4 
der Jahresbeitrag einer I2tägigen Unterst. 

1. 5,20 M. 5,14 M. 

2. 10,40 M. 10,28 M. 

3. 15,60 M. 15,42 M. 

4. 20,80 M. 20,56 M. 

Das Verhältnis ist also durchaus das normale. Mit an- 
dern Worten: die Kassen sind theoretisch lebensfähig. In 
der Praxis wären es freilich die kleineren Kassen nicht. Da 
muss der Verband ausgleichend eingreifen. 

Für jedes Mitglied des Arbeitervereins wird nach § 19 
der Verbandssatzungen jährlich 1 ,20 M. Beitrag gezahlt, ferner 
1,20 M. für die Männersterbekasse, zusammen also 2,40 M. 
In dem Bezirk Waldenburg wie im Bezirk Saar werden dazu 
noch 60 Pfg. zur Bestreitung der Kosten des Bezirksarbeiter- 
sekretariats erhoben, zusammen also 3 M. Um die Unter- 
stützung von Klasse 4 der Fachabteilung und die andern 
Unterstützungen zu erhalten, muss der Arbeiter ferner zu- 
nächst den Grundbeitrag von 10,40 M. und sodann noch 
20,80 M. bezahlen, insgesamt also 31,20 M. und mit den 
obigen 3 M. 34,20 M. Es ist dies eine Belastung der Ar- 
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beiter, wie sie sonst fast nur bei den Buchdruckern vor- 
kommt, welche sich mit Hilfe ihrer Prinzipale auf diesem 
Wege gewaltige Streikfonds sammeln. Wenn es dem Wohl 
der Arbeiter dient, dass ihnen Jahr für Jahr von der ultra- 
montanen Agitation solche Summen abgenommen werden, 
dann ist die Sozialdemokratie wirklich nicht im Unrecht, 
wenn sie ihre Anhänger in humanerer Weise besteuert. 
Dabei gibt die Fachabteilung ihren Mitgliedern kein noch 
so geringes Recht. Selbst der Rechtsschutz braucht nicht 
gewährt zu werden, sondern kann nur gewährt werden, 
und auch nur „nach Anhören eines juristischen Gutach- 
tens" (§ 8). Auch die Unterstützungen können wohl ge- 
währt werden, brauchen aber nicht gewährt zu werden (§ 9). 
Der Vorstand der Gewerkschaft entscheidet, ob, sowie in 
welcher Höhe und Dauer Unterstützung gewährt werden 
kann (§10). Die Unterstützungen sind freiwillig. Ein 
gerichtlich klagbares Recht oder ein sonstiger Rechtsan- 
spruch auf dieselben steht keinem Mitgliede zu (§ 11). 

Ausser den „Allgemeinen Bestimmungen für alle Fach- 
abteilungen" bestehen ferner „Bestimmungen über 
die Gewährung von Krankenunterstützungen 
der Fachabteilungen des Verbandes der ka- 
tholischen Arbeitervereine (Sitz Berlin)", 
welche in neun Abschnitten die Pflichten ihrer Mitglieder 
regeln. Rechte bestehen auch hier nicht. Die Unterstützun- 
gen können gewährt werden, brauchen es aber nicht. Kranke 
oder kränkliche Mitglieder dürfen nicht in die Kranken- 
unterstützung aufgenommen werden. In der Vergangenheit 
hat sich die katholische Kirche vielfach auf das Gebiet der 
Barmherzigkeit, der Krankenpflege, Armenpflege und Not- 
unterstützung beschränkt und auf diesem zum Teil Gutes 
und Grosses geleistet. Aber diese Tätigkeit hat doch teil- 
weise auch düstere Seiten gezeitigt. Längst hat die mo- 
derne Gesellschaft das kirchliche Wohltun als ungeeignet 
und unzweckmässig erkannt und statt seiner ein staatliches 
oder gemeindliches System einzuführen gesucht. Mit Recht. 
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Denn der Zweck des Wohltuns kann immer nur sein, Glieder 
der menschlichen Gesellschaft, welche in Gefahr sind, für 
diese wertlos zu werden, wieder zu leistungsfähigen Gliedern 
der Gesamtheit zu machen, soweit es eben möglich ist. Aber 
diese Hilfspflicht der Gesamtheit darf nicht durchkreuzt wer- 
den durch Rücksicht auf die Ueberzeugung des zu Unter- 
stützenden über Weltall, Erde und Menschheit. Sonst gerät 
das Wohltun in den Dienst der Proselytenmacherei. Und 
bis sich religiöse Gemeinschaften nicht durch die Praxis 
als erhaben über diesen Vorwurf erwiesen haben, so lange 
wird man ihnen das Wohltun nicht allein überlassen dürfen. 
Aus den Krankenkassen der katholischen Arbeitervereine 
scheidet jetzt der soziale Ultramontanismus die Barmherzig- 
keit selbst aus. 

Ueber 45 Jahre alte Mitglieder zahlen bis zum 48. Jahre 
eine besondere Altersgebühr von 2 M. beim Eintritt und 
für jedes etwaige weitere Jahr, das sie über 48 Jahr alt 
sind, eine Altersgebühr von 2 M. Mitglieder, welche nicht 
Mitglieder einer öffentlichen Krankenkasse sind, sowie 
Alters- und Invalidenrentner können nur Mitglieder für die 
beiden untersten Stufen der Krankenunterstützung werden. 
Die Krankenunterstützung kann 26 Wochen an alle Mit- 
glieder gezahlt werden, welche mindestens 52 Wochenbei- 
träge geleistet haben, an Mitglieder, welche noch nicht so 
lange Beiträge gezahlt haben, nur mit bestimmten Einschrän- 
kungen, unter 26 Wochen Beitragszahlung überhaupt nicht. 
Eine Lücke der öffentlichen Krankenversicherung wird da- 
durch ausgefüllt, dass die Krankenunterstützung auch für 
Sonn- und Feiertage gezahlt wird — ein Punkt, der ein- ge- 
wisse Anziehung ausübt. Die Unterstützungskasse benutzt 
die Krankmeldungs- und Gesundmeldungsscheine der öffent- 
lichen Krankenkassen. Wo ihr diese gesperrt werden, ver- 
sagt ihre Funktion infolgedessen. Nach Bezug von 26 
Wochen Krankenunterstützung kann das Mitglied für 26 
Wochen keine weitere Unterstützung erhalten; auch dann 
erhält es sie nur wieder, wenn keine chronische Krank- 
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heit oder Fortsetzung des früheren Leidens vorliegt. Die 
Krankenunterstützungskasse untersteht der Aufsicht der 
Zentralkommission der Fachabteilungen und wird von dieser 
verwaltet, kann aber auch mit Zustimmung dieser der Be- 
zirkskommission der Fachabteilungen überwiesen werden. 
Für die Folgen einer durch schuldhafte Beteiligung an 
Schlägereien oder vorsätzlich zugezogener Krankheit wird 
keine Unterstützung gewährt. 

Neben diesen allgemeinen Bestimmungen gibt es end- 
lich noch in jedem Fachverein besondere Fachvereins- 
satzungen, welche aber auch nach einer einheitlichen 
Schablone zugeschnitten sind. Als Beispiel wurden im vor- 
stehenden die Satzungen eines „ Fachvereins der 
Berg- und Hüttenarbeiter" benützt. Zu den Druck- 
ausgaben dieser Fachvereinssatzungen ist übrigens ganz all- 
gemein zu bemerken, dass dieselben die Verbandssatzungen 
nicht mitenthalten. Aus der Seltenheit der letzteren ist zu 
schliessen, dass sie überhaupt bei weitem nicht jedem Mit- 
gliede der dem Verband angehörenden Vereine ausgehän- 
digt werden. Trotzdem sind die Verbandssatzungen auch 
verpflichtend für jedes einzelne Mitglied der Fachvereine, 
die ein integrierender Bestandteil der betreffenden katho- 
lischen Arbeitervereine sind, welche wiederum in ihrer Ge- 
samtheit den Verband bilden. 

Der berufliche Ausbau der Fachabteilungen gestaltete 



sich am i. Januar 1905 folgendermassen : 



Metallarbeiter 


46 


Fachabteilungen 


Bauarbeiter 


28 




Holzarbeiter 


25 




Textilarbeiter 


7 


» 


Glasarbeiter 


9 


» 


Verkehrs- und gewerbl. Hilfsarb. 


39 


» 


Berg- und Hüttenarbeiter 


33 


» 


Erd-, Stein- und Tonarbeiter 


4 


» 


Lederarbeiter 


4 
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195 Fachabteilungen 



Digitized by Google 



gO Dr. Alexander Tille. Der Soziale Ultramontaniamus. 



Transport: 195 Fachabteiltingen 
Tabakarbeiter 2 „ 

Maler und Anstreicher 4 „ 

Kellner 1 „ 

202 Fachabteilungen. 
Hierzu kommen noch mehrere Fachabteilungen mit Mit- 
gliedern aus gemischten Berufen. 

Neben dem älteren Netze der katholischen Arbeiterver- 
eine spinnt sich also der soziale Ultramontanismus zurzeit noch 
das neue Netz der ultramontanen Gewerkschaf- 
ten über das Deutsche Reich, dessen Maschen sich mit den 
Maschen jenes nicht nur nicht decken, sondern viel enger 
sind. Ist doch schon der Grundbeitrag zu denselben neunmal 
so hoch wie bei den katholischen Arbeitervereinen. Zu der 
grundsätzlichen Entrechtung der Arbeiter in den Ar- 
beitervereinen ist in den Gewerkschaften auch noch die 
Ausbeutung getreten, welche dem Arbeiter jährlich bis 
zu einem vollen Wochenlohn zu ultramontanen Macht- 
zwecken abnimmt und ihn dann durch diese Beiträge an 
die Ziele des sozialen Ultramontanismus fesselt. 

Soziale Verhetzung, politische Umsturzgelüste und 
ultramontaner Machtanspruch, das sind die drei Grundsätze 
des sozialen Ultramontanismus, der von sich selbst sagt, 
dass „der Puls seines Strebens in Rom schlage". 
Viele Wege führen nach Rom. Aber dass unter ihnen auch 
so verwegene und schmutzige Pfade sind, das ist doch erst 
eine Errungenschaft der neuesten Zeit. 
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